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Neues von Kallimachos. 

V o n U L R I C H VON W I L A M O W I T Z - M O E L L E N D O R F F . 

I. Lieder des Kallimaelios. 

P a p y r u s Nr. 13417 des Berliner Museums, kürzlich im Handel er-
worben. Α Mittelstück eines Blattes aus einem Buche; ein kleiner 
Fetzen rechts unten hat sich an seine Stelle rücken lassen, obwohl er 
nirgend anschließt. Zu demselben Buche gehört B, ein kleiner Fetzen 
vom linken Rande einer Seite, nur die Zeilenanfänge, so daß die Rück-
seite leer ist. Für die Schrift kenne ich keine genaue Parallele; 
Prof. S O I I U B A R T vergleicht die Oxforder Hypsipyle, aber auch da 
bleiben charakteristische Unterschiede. Die Buchstaben stehen ge-
drängt, aber nicht gleichmäßig; auffällig ist A, oft sehr groß, der 
letzte Strich tief hinabgezogen, während Δ meist klein ist, da es von 
oben rechts hinab, dann scharf links horizontal, dann kurz nach oben 
rechts hinauf gemacht wird, und besonders fällt auf, daß der Mittel-
strich am ω nicht selten ganz hochgezogen ist, so daß man zuerst 
denkt, es wäre ein großer Akzent darüber. Der Schreiber hat Apo-
strophe, einzelne Interpunktionen und wohl auch Akzente gleich mit 
abgeschrieben; er ist allem Anscheine nach mit dem Diorthoten iden-
tisch, der noch mehr Lesezeichen eingetragen und die Scholien ge-
schrieben hat, wie seine Fehler zeigen, nach einer Vorlage. Das 
ganze Buch sieht durchaus nach dem dritten Jahrhundert aus. 

Was auf dem Blatte stand, ergab sich mir sofort durch die Er-
innerung an Hephästion 8 ώεπερ T Ü N Δ Α Κ Τ Υ Λ Ι Κ Ο Ο Ν ΗΝ ΤΙ Λ Ο Γ Α Ο Ι Δ Ι Κ Ο Ν , 

ογτω ΚΑΝ TOTC ANATTAICTIKOTC τό eic BAKXGTON T T G P A I O Y M G N O N , O Y ecTiN em-
CHMOTATON TO M G T A TeCCAPAC ΤΤΟΔΑΟ Α Υ Τ Ο Ν εΧΟΝ TON Β Α Κ Χ € Ϊ 0 Ν . S N Ö TFPÖTOC 

Γ Ί Ν Ε Τ Α Ι KAI ΟΓΓΟΝΔεϊΟΟ KAI I a M B O C . ΚΑΑΕΤΤΑΙ O Y N ΆρχεΒΟΥΛείΟΝ Α Π Ο "Άρχε-
Β Ο Υ Λ Ο Υ Τ Ο Υ Θ Η Β Α Ί Ο Υ Π Ο Ι Η Τ Ο ? X P H C A M E N O Y ΑΥτώι K A T A K O P C O C . rerPATTTAi ΔΈ ΚΑΙ 

Κ Α Λ Λ Ί Μ Α Χ Ο Υ ( F r . 1 4 6 ) 

Ατέτω eeoc- Ο Ϋ Γ Α Ρ έι~ώ Δ Ι Χ Α ΤΟΟΝΔ3 ΧείΔείΝ ( ι ) 

ΤΟΥΤΟ ΜεΝ ΟΥΝ ΑΠΟ ΑΝΑΠΑΙΟΤΟΥ· ΑΠΟ Δέ ΟΠΟΝΔείοΥ 

ΝΥΜΦΑ, CY ΜεΝ ΑΟΤεΡΙΑΝ Υπ' ΑΜΑΞΑΝ ΗΔΗ (5) 

Sitzungsberichte 1912. (1) 
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Α Π Ο Δ 6 TÄMBOY 

ΦίΛωτέΡΑ" ÄPTI ΓΑΡ οϊ C I K C A Ä M6N J / 6 N N A (43). 
T O Y C Δ £ M E T Ä TON ΠΡώτΟΝ Π Ο Δ Α TPGTC 01 MGN EN C Y N G X G I A I Γ Ρ Α -

Y A N T e C T O M 6 T P 0 N TFANTCOC ANA T T A I C T O Y C 6 Φ Ϋ Λ Α Ξ Α Ν " Ά Λ Κ Μ Α Ν Δ £ Π Ο Υ 

KAI CnONAeioYC TTAPAAAMBÄNeix. 

Dieselbe Erklärung des Metrums steht neben den ersten Versen 
als Eingangsscholion τό M(GN) M G T P ( O N ) A P X G B O Y A ^ I O N ) Λ Ο Γ Α Ο Ι Δ ( Ι Κ Ο Ν ) Κ Α Λ ^ Ϊ Τ Α Ι ) · 

N E N T A M E T P O N ' Η Α επίΔέχετΑΐ Α Ν Α Π Α Ι Ο Τ Ο Ν οποΝΔεΤοΝ Ϊ Α Μ Β Ο Ν · ΑΪ esfic Α Ν Α Π Α Ι -

C T ( O I ) ' Η G C X A T ( H ) ΒΑΚχεΐοΝ Κ(ΑΙ) Α Μ Φ Ι Β Ρ Α Χ Υ Ν , έπει Α Δ Ι Α Φ Ο Ρ Ο Ο Η τεΛεγτ(ΑΪΑ) C Y A A A B A . 

Wir kannten bisher von diesem Maße außer lateinischen Muster-
versen der Metriker nur ein Gedicht aus der Π Α Μ Μ £ Τ Ρ Ο Ο des Diogenes 
Laertios IV 63, der sich des Kunststückes berühmt, indem er sagt 
τώι ΛΟΓΑΟΐΔΐκώι Μέτρωι ΚΑΙ Α Ρ χ ε Β Ο Υ Λ ε ί ω ι . Es zeigt sich, daß er das Schema 
aus dem metrischen Handbuche genommen hat, nicht aus den Dichtern, 
daher klingen seine wie immer schlechten Verse ganz anders. Ab-
gesehen von der Stillosigkeit ein Monosyllabon an den Schluß zu 
setzen, hat er nicht beachtet, daß Kallimachos hinter dem dritten 
Anapäst einen festen Einschnitt durch Wortende macht, wenn auch 
Δ3 folgen darf (44, 7 1). Dieser männliche Einschnitt kontrastiert nicht 
nur mit dem weiblichen Ausgang, er gibt auch dem ersten Teile 
einen entschieden ansteigenden, wie die Griechen sagen, anschlagen-
den, anapästischen Gang. Die Erkenntnis dieses Gesetzes hilft zur 
Auffassung der verstümmelten Reste sehr viel, denn so gut wie voll-
ständig ist allein Vers 43 erhalten, den Hephästion anführt, weil er 
mit einer Kürze anhebt. Das durfte aber nicht unter die normalen For-
men gerechnet werden, wie es denn aucli die lateinischen Metriker nicht 
kennen '(Diogenes liat nur anapästischen Anfang), es ist vielmehr Kon-
zession an den Eigennamen; immerhin ist für die Herkunft des Maßes 
nicht unwichtig, daß Kallimachos die anlautende Kürze für zulässig hielt. 

Es folgt nun die Abschrift, dann die Umschrift. 

1 Die Scholien Β ρ. 276 Consbr. wiederholen die Verse, und da hat eine Hand-
schrift im ersten exco für erci), was von selbst hinfällt. Derselbe wird zitiert von Atilius 
Fortunatianus 292, wo die Uberlieferung eto auch erco bezeugt. Cäsius Bassus 256 gibt 
die Derivation vom Hexameter, bezeugt frühere Anwendung bei Stesichoros, lbykos, 
Pindar, Simonides, Archebulus autem quia Carmen ex lioc uno composuit, archebuleum no-
minatum est. Wenn er am Ende sagt, ex anapaestis constat fere pedibus, recipit spcmdeos, 
cluditur baccheo, so gilt der Spondeus natürlich für die alten Lyriker. Die weitere 
Verwendung des Namens archebulium bei Sacerdos S. 544 hat hier keine Bedeutung, 
bezeugt auch keine Maße des Archebidos. W a s Marius Victorinus 75 von einem ar-
chebulium integrum redet, wie es scheint fünf Anapästen, ist wohl nur Theorie; be-
merkenswert, daß er das wirkliche Maß ΑΠΟΚΡΟΤΟΝ nennt. Ganz im Gegenteil sagt 
Cäsius Bassus hie versus dactylicum metrum summa cum voluptate aurium cludit·. daß den 
Ohren damals der ditrochäische Ausgang besonders schmeichelte, zeigt der Prosa-
rhythmus. Aber die Cäsur bei Kallimachos wirkt diesem Efiekt entgegen. 
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R e k t o . 
, τΰΐΔ , 
JATÜNA AeiAeiN 

] ΡΟΠΟΔεΤΝ ΑΠΟΛΛΟύΝ 

Ί Α 
]Κ6ΝΔΥΝΑΙΜΗΝ 

jAXeiPABAMOICAI. 

] . ΑΜΑΪΑΝΗΔΗ 

]ΑΠΑΡέθεΐθεΛΑΝΑΙ 

] ΑΤεΝεΤεΟΔΥΡΜΟΙ 

]ΜΙΑΤΟΥΤΟΦωΝΑ 

]ΒΑΟΙΑεΐΑΦΡΟΥΔΑ 

]ΐΠΑθωΝΑΠεθΒΑ. 

]εΧΥΔΑΝεΔΙΔΑΟΚεΛΥΠΑ 
η TAC 
]ΑΛ\εΤΑ0ΓΑΜε0Λ\εΥΝώ 

]ANnpoeeciNnYPAieeTN 

]Λ6ΤΤΤΟΝΥΔωΡ 
]|ΔΟΟΤΑπέΡΑΙΑΒωΜώ 

] . [. .]ωΔ£ΘΗΒΑ 

. AC 

Η · 
Φ6ΡΤΑ 

. ΘΗ ' 

OAMAC 

Α' 
ΡβΙΔΗΟ · 

ΜΦΑΟ 

ΠΛΟΙΟ 

ΑΙ 
?!' 
ΟΥ 

AC 

ΑΝΤώΝ 

TOM'MGT Ρ Α Ρ Χ Θ Β Ο Υ Λ Λ Ο Γ Α Ο Ι Δ " Κ Α Λ 

ΠεΝΤΑΜεΤΡ0ΝΗΑ6ΠΙΔεχεΤ,ΑΝΑΠΑΙ0τ 

CnONAeilAMB/AI£IHCANAnAICT 

Η€ΟΧΑτΒΑΚΧεΐΟΝΚΑΙΑΜΦΙΒΡΑΧΥΝ 
£ΠεΐΑΔΙΑΦΟΡ/ΗΤεΛεΥτεΥΛΛΑΒΗ > 

ΚΑΤΑΧεΐρΑΡΜΟΔΙΑΙΤΟΥτ 

TH'APCINOHl > ΚΛεπΤΟΛ\βΝ/ΗΡΠΑΟΜεΝΗ 

(0C8AIT7ÄCC8AHN'HPnACM£NHC 

ΑτεΝειεεπειποΛΥΔίΗκοΝτεε 

ΑΝΗΑΡεΐΝ°Φωε0Υ0ΑΗΛ\ωΝ — 

ΗΔεεεπΑΡΛ\εΝΗΚ,ε[ 
> — Α ν Τ Α Κ Α κ > — π[ 

πΡ0θΤΑΠΡ0ΦεΡ0[ 
Θ6Τ|Δ[ 

THCNHC εΝΗΙ [ 

ΑΛ ΟΥΔεΚΑΙ 

εΝΜΙΑΪΓΥΝΑΙΚΐ[ 

τογτΛεΓειπτ[ 

ΟΥΚΑΤΗΟΧΥΝεΔ[ 

ΟΗΦΑΙΟΤΟΟ 

ΚΛΙΟΙΑΝΊΤ Κ Α θ [ 

ΑΝΑΐειωθΥΐΑΐκ[ 

Α Ν CTOMATAOIC . [ 

B A C Η Τ Τ Η Ν Φ Α Ρ Ο Ν . [ 

Μο" ..[ 

Hoch auf dem oberen Rande hat ein Scholion gestanden; übrig ist ]<t>oic[, auch 
über dem Text sind Spuren, etwa von der Uberschrift. 3 Vielleicht aus oder in 
KON korrigiert. 5 Die erste Spur stimmt zu rr. 7 \rom ersten Α der Schwanz 
unter τ; er sieht wie ein Gravis über Mi aus. 10 ΠΑΘ aus nie korrigiert. 
12 Die Spuren von AM sind schwach, passen aber; darüber ein Rest, nicht von R; 
es kann aber Rest eines übergeschriebenen Buchstabens sein. 17 Vor AC wage-
rechter Verbindungsstrich. 19 Φ ergibt sich aus dem Reste seines Fußes. 
20 Vermutlich ΗΘΗ. 24 Rest paßt zu γ. Schol. zu 32: der Spiritus über 01c 
sehr groß, so daß er Buchstabenrest sein könnte, aber eben so groß ist er in Η neben 37. 

(Π 



527 Sitzung der phil.-hist. Classe v. 13. Juni 1912. — Mittli. v. 23. Mai. 

] . . ΛΙ0ΑΛΛ[.]τ6ΥΞεΤ· 

] Φ Β Ρ Ε ΐ Θ Α Λ Α [ . J A 

JΑΠΑΝAfHCe . [. . .]C' 

J N T A T A A A N T A [ . . . . ] . · 

] ( Ο Ν Τ Α Κ Α Λ Α Γ Τ . [ . . . . ] A 

]πΑΓωΝΔΙΟΟΚ[ ]ΠΑΟΘΑΙ' εΓΕΝΟΝΤ/Δ . [ 
] . 0Δ'πΤ0ΛεΜΑΙ0[ ] Ρ Η Α \ / £ Ι 6 Υ Θ Υ Δ Ι Κ Η [ 

] ( Ο Ι Φ Ι Λ Α Δ £ Α [ ] Θ Α Ι · Τ Η Τ Ε Τ Α Ρ Τ Η Δ [ 

βΙΓεΠΑΝΤΑΚΑΘΑΙΡ[ 

HAPCI > 

TONBü)M/AerOY[ 

V e r s o . 

ΠΟΛΑΡΙΟΠΟΥ 

> AnoeNHCAereT 

ΗΡΠΑΟ0 ΘΗΚΟΡΗ 

ΗΟΥΝεοτιτωι 
ΗΦΑΙΟΤωΙΧΑΡΙΟ 

ΠΡωΤΗΙΜεΝωΔ£ΤΥΜ0ΙΚΑΤΑΓ0| 

C ΑΜΑΝΤΡΙ AN AAGTTYPACGNOHCI [ 

ΑΝΟΥΛΑΚΥΑΙΝΔΟΜ£ΝΑΝεΔΐωκ[ 

ΗΔ^ΑΜΜβΟΑΘΡΗ I ΚΙΟ YKATANCOTA [" 

ΦΙΛΟύΤεΡΑΑΡΤΙ ΓΑΡΟΪΟΙ KGAAMGNGNN^ 

ΚΑτεΛβίπετο *ΑΑΜΝΐλκοΐΔ5επΑΤ€?[ 

ΔΗΟΥΟΑΤΤΟ N6ICOM6N ΑΟΟεΟΔ^Η Ν ΑΠ^ 

ωΔΑΙΜΟΟΙΝΑΡΠΑΓΙΜΑ' Φ Α Τ Ο Δ ' Η / Λ Ι Δ [ 

εζεγχΑΡΐΤΑΝΥΠΑ[.]ΑΝεπ3ΑθωκοΑω[ 

ΑΤΤΟΔΑΥΓΑΟΑίεΚΓΤεΔΙΟΥΤΑΠΥΡΑΐεΑΤτί 

.]ΐ0ΑπωΑετ0· τιοπθΑΐωΝθΑθΚΑΥΤθθΑ[ 

εΝΐεΜ0ΐΦ0Β00 ΆΛΛΑΠοτεΫΝΟτοεΑγ] 

N0T0CAI6PI0C · HPÄTIMOIAIB ΥΑΚΑ . [ 

ΤΑΔ'έΦΑβεοε ΆΛΛοποτεοκοπΐΑΝεπ[ 

χιΟΝωΔεΑΤΑΝ Απεχει ΝεΑΑχιετ[ 

ΗκεΐΑΟΓοε' εοΔεΦΑΡθγπερίθΑΜθ[ 

εεκεΥΑΤ0θΥΜ0ΛΐΠΗ0εΒ0Α[ 

Ν Α Ι Ν Α Ι Μ ε Γ Α Δ Η τ [ 

ΑΛΙΓΝ ΥΟΑΦΥΑΛεΤ̂  

ΤΑΝΜΟΙΠΟΛΙΝΑΙΜε[ 

κείΡ0ΥαΝ0ΔεεΦΐΑΐ[ 

ποειεωιχετοπεΝθερ[ 

A K O Y C A T G M A K P O B I G O [ 

34 Spuren passen zu ΠΟΛΙΟ. Schol. 37 eire ist unsicher nur im zweiten Buch-
staben und im Spiritus. 36 Von dem Buchstaben vor der Lücke eine lange Ilasta, 
etwa P. 38 Hinter π am ehesten τ, doch Ρ nicht unmöglich. 39 Τ vom 
Schreiber nachgetragen, zuerst stand πρωΤΗ. 40 Das letzte l sicher. 41 βΔωκ 
vor der Korrektur. 43 Scholion verwischt; auch KAP für AP möglich. 45 Der 
Akzent war auf ceo berechnet. 48 Hinter π unten tief ein Tintenrest, der zu 
einem 1 gehört haben kann, aber nicht muß. 49 Von hier ab ist der Papyrus 
bis an den Anfang der Schrift abgebrochen. 5 0 NOTOC aus ποτοο. 
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63 0ΦΡΑΔΥ0π0ΔΑαώ0επ[ 

θεθθεΔΡΑ/Λ£Ν "AYTIK[ 

65 ΗΞεΪΔ0ΜΟΝ ΆΜεΝ[ 

όΥΚΗΐΔεετΑΐΔεχΑρ[ 

Μ Η Μ Ο Ι Χ Θ Ο Ν Ο Ο ' Ο Υ Χ ΐ [ 

περικΛΑΪεο" Μ Η Δ ε τ ι [ 

Α Λ Λ Α Μ ε Τ ί ε Ο Υ Κ Α Γ Α θ [ 

7° . θΡΗΝ0ΐπ0ΛΐΝΥΜετερ[ 

0ΥχωεεπΐΔΑΜ0τ[ 

χεωΝ ΆΛΛΑΤΐτω[.]/ΛεΓΑΛωΝε[ 

Τ Α Ν Τ Ο Ι Μ Ι Α Ν Ο Ι Χ Ο Μ [ . . .]ΝΟΜΟΔεΛΦΥΝ[ 

Κ Λ Α Ι Ο Ν Τ Ι ' Τ Α Δ ' Α Ι [ . . . · ] Δ Η I C ' ΜεΑΑΝ [ 

75 χθΟΝΟΟΑετεΑ'Ν[. . .]ερωΝΎ0ΚΡΑτ[ 

Λ Ζ 

63 Unter dem ersten ο noch ein Strich, der ein Scholion abtrennte. 66 ΗΔβε 
vor der Korrektur. 68 Ende auch en möglich. 72 TOI korrigiert aus MOI; 
ΟΜΟΔ6ΛΦΥΝ sicher aus den Resten erkannt von S C H U B A R T . 37 Verse sind auf der Seite. 

U m s c h r i f t . 

Ά τ έ τ ω θ ε ό ο , ο·ί Γ Α Ρ έτώ Δ Ι Χ ] Α τώΔ3 ΧείΔείΝ 

π]ροποΔεΪΝ ΆπόΛΛωΝ 

] κ ε Ν Δ Υ Ν Α Ι Μ Α Ν 

Κ Α τ ] λ Χ ε ΐ Ρ Α B Ä C A I . 

5 Ν Υ Μ Φ Α CY Μ ε Ν ΑΟΤεΡ ΙΑΝ ^ j n ' ΑΜΑΞΑΝ Η Δ Η 

ΚΑεπτοΜέΝ]Α ΠΑΡέεει οεΛΑΝΑί 

]ΧτεΝεΤε Ο Δ Υ Ρ Μ Ο Ι 

J M I A Τ Ο Υ Τ Ο ΦΊΫΝΑ 

j Β ΑΟΙΛεΐ Α Φ Ρ Ο Υ Δ Α 

Scholien: das metrische steht S. 525. 4 KATA XE?PA· ΑΡΜΟΔΙΑΙ TOYT(OIC). 6 THI 

JAPCIN6HI — ΚΛεποΜβΝ(Αΐ) HPNACMENH · coc GAIFIAC CEAHNHC HPFTACMENHC verdorben, un-
verständlich. 7 ÄTeNeic· errei (d. i. eni) ΠΟΛΎ ΔΐήκοΝτεο. 

ι Ergänzt aus Heph. τώΐΔ Korrektur, τώΝΔ3 Text und Hephäst.; der strenge 
Dorismus hat die Verderbnis erzeugt. 2 — 4 lauteten anapästisch an, da Hephäst. 
5 für Spondeus zitiert. προποΔε?Ν, das die Zäsur an die Hand gibt, muß für das ho-
merische ΠΡοηοΔίζείΝ gesagt sein. 3 ΔΥΝΑΙΜΗΝ vor der Korrektur. 4 BAMOICAI; 

da ist die Glosse MO]CAI halb eingedrungen. Der Gedanke war Hreiceco Ö eeöc· ANGY 

ΓΑΡ ΤΟΎΤΟΥ ΈΓΏ OYX IKANÖC eiMi, ei ΔΈ ΠΡΟΗΓΟΙΤΟ Ö "ΆπόΛΛωΝ, ΔΥΝΑΙΜΗΝ ΑΝ, ΟΥΛΛΑΒΕΤΟΟΟΑΝ ΔΈ 

ΑΙ Θ ε Α! ΑΡΜΟΔΙΑΙ EAOOYCAI: ihr Name war nicht nötig. 5 Erg. aus Heph. 6 Erg. 
aus dem Schob W e r dort die Korruptel heilt, wird auch im Texte weiterkommen. 
Der Sinn war etwa coi ΔΈ cocnep έκΛειπονχΗΐ THI CSAHNHI ΠΑΡΗΚΟΛΟΥΘΕΙ TIÄC BOÖN, έπι 
Π Ο Λ Υ Δ 6 Δ Ι Η Κ Ο Ν ΟΙ Θ Ρ Η Ν Ο Ι Κ Α Ι MIÄI ΦύύΝΗΙ Έ Λ £ Γ Ο Ν Α Π Α Ν Τ β Ο " Η B A C I A e i A Τ έ θ Ν Η Κ β , Ö ÄCTHP 

ΗΜώΝ τί Π Α θ ώ Ν Ä n e C B H ; « . 
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1° τ]ί ΠΑθώΝ ΑπέοΒΗ; 

Α Δ]έ ΧΫΔΑΝ ΕΔΙΔΑΟΚε Α Ϋ Π Α 

ΓΑΜέΤΑΟ ΟΜεΫΝΟ) 

AN Π Ρ Ο Θ Ε Ο Ι Ν Π Υ Ρ 5 A t ee iN 

Α ε π τ ο Ν Υ Δ ω ρ 

15 θέτ ΐ | Δ Ο Ο ΤΑ ΠεΡΑΙΑ ΒϋΜώΝ 

] ω Δ £ Θ Η Β Α 

ΟΫ Δ ε ΚΑΙ [ -

ΝΥ 

CT0MAT' CMC 

AC 

Η. 

Φ Ε Ρ Τ Α 

ΘΗ 

0AIAAC 

Α. 

ΡείΔΗΟ · 

ΜΦΑΟ 

Π Λ Ο Ι Ο 

ΑΙ 

ει. 

Ο Υ 

A C 

Α Ν Τ Ώ Ν 

B A C 

ΜΟΝ ' 
Schol ien: ΊΟ ΑΝ(ΤΙ ΤΟΥ) Η ÄPCINOH ΦΏΕ OYCA HMCON. 

C[- - ΛΥΠΗ]. 12 ΑΝ(Τ1 ΤΟΥ) ΤΛ ΚΑΚΑ - Π(Τ0ΛβΜΑ?00]. 

[ΜΕΝΑ]. 1 5 THC NHC(OY) <ΞΝ FIL θέτΙΔΟΟ [θωΜοί]. L 8 AA(AÜ)C) CY Δ Ε ΚΑΙ. 2 0 ΈΝ ΜΙΑΙ 

ΓΥΝΑΙΚΙ. 2 1 ΤΟΥΤΟ ΑΒΓΕΙ ΤΤτ[ΘΛ€ΜΑ?Οθ]. 2 2 OY KATHCXYNE Δ ε . 2 3 Ö ""ΉφΑΙ-

CTOC. 2 4 KAICIAN ETNAI THC ΚΑθ[ 20 ΑΙ εί(0ΘΥΪΑΙ κ[ 28 ΑΝ(ΤΙ ΤΟΥ) CT0MATA 

OTC[ 2 9 Ν[ 3 2 ΑΤ[ΟΙ] ΤΗΝ ΦΑΡΟΝ . . [ 

ίο ÄnecBA Ilyperdorismiis. Aus Φώο des Scholions muß, wie τί ΠΑθώΝ zeigt, 

ein synonymes Maskul inum gewonnen werden: ich weiß nichts als ÄCTHP, das doch 

kaum so glossiert werden konnte. 11 Erg. aus Schol. 12 Es war woh l 

TAMGTAC TAMETAC fälschlich wiederholt. Ob der Kön i g erst durch die allgemeine 

Klage das Unhei l erfuhr? Das würde zeigen, das er abwesend war, als Arsinoe 

starb. ^ 13 Die Akzente ΠΥΡΑίθείΝ zeigen, daß neben dem richtigen ΠΥΡ' ΑΓΘΕΙΝ 
ein falsches ΠΥΡΑίθείΝ angenommen ward. Dasselbe ist der Fa l l im Rhesos 4 1 , wo 

das Scliolion lautet τό χ ότι ΟΥΝθέτωε ΑΝΑΠΝώοκετΑΙ; die Handschriften schwanken 

zwischen ΠΥΡ' ATOGIN und einem unmöglichen ΠΥΡΑίθείΝ. S inn und Konstrukt ion ist un-

kenntlich. 14 έπί oder eine andere zweisilbige Präposit ion fehlt vor ΑεπτόΝ. 17 Die 

Variante kann natürlich auch auf eine andere Stelle des Verses zielen; Kal l imachos 

schrieb TY. Hier schon Anrede; fraglich also, ob Ptolemaios erst 21 anfing, wo ihn 

als Redner das Scholion nennt; 20 und 22 ist von Arsinoe in dritter Person die 

Rede. 25 πέπΛΟΐο, ΟΠΑΟΙΟ u. a. denkbar. 28 Das Scholion scheint sich darauf 

zu beziehen, daß gemäß der dorischen We ise die Elision ohne Aspiration vorge-

nommen war, vgl. Apollon. Dysk. Synt. 334. 

I Ι Η Δ 6 eCFTAPMGNH KAI 

1 3 ΠΡόθβΟΙΝ ' T A Π ^ Ο Φ ε ρ ό -
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34 ]rrc>Aic Α Α Λ [ Α ] τεγιε ΐ ' 

35 ]φέρει 6AAÄ[CC]AI 

] Ä Π Α Ν Α Γ Η Ο ε [ . . . . ] c " 

] N T A Τ Α Λ Α Ν Τ Α [ ] ' 

] Ü )N τ λ Κ Α Λ Α Π Τ [ ] Ä 

Π ρ ω τ Η ΐ ΜΈΝ S A 3 Έ Τ Ϋ Μ Ο Ί Κ Α Τ Α Γ Ο [ Ν Τ Ο Φ Α Μ Α Ι ] . 

4° C A M A N T P I A N Α Δε ΠΥΡΑΟ E N Ö H C ' L[Ü)ÄN,] 

ΑΝ ΟΥΛΑ ΚΥΛΙΝΔΟΜέΝΑΝ Ε Δ ΐ Ω Κ [ Θ Ν AYPAl] 

Η Δ ' A M ΜΈΘΑ θ Ρ Η Ι Κ Ι Ο Υ Κ Α Τ Α N Ü T A [ Π Ο Ν Τ Ο Υ , ] 

ΦίΛωτέΡΑ' Α Ρ Τ Ι Γ Α Ρ ΟΪ C Ι Κ Ε Λ Α Μ Ε Ν ^ G Ν Ν [ Α ] 

κΑτεΛείπετο, Λ Α Μ Ν Ι Α Κ Ο Ι Δ 3 ΈΠΑΤΕΓ[Ντο Β Ο Υ Ν Ο Ι ] 

45 Δ Η Ο Υ Ο Α Π Ο Ν Ε Ι Ε Ο Μ Έ Ν Α Ε ' ΟΈΟ Δ ' ΗΝ Α [ Π Υ Ο Τ Ο Ο ] 

ω Δ Α Ι Μ Ο Ο Ι Ν Α Ρ Π Α Π Μ Α , ΦΑΤΟ Δ ' Η Μ Ι Δ [ 

» ε ζ ε γ X Ä P I T Ä N Υ Π Α [ Τ ] Α Ν ΈΠ 3 7 \ θ ω K O A 6 [ N A N , ] 

Α Π Ο Δ 3 Α Υ Γ Α Ο Α Ι , έ κ Π Ε Δ Ι Ο Υ Τ Α Π Υ Ρ ' A I C A T T [ - - , ] 

[τ]ίθ Α π ώ Λ ε Τ Ο , T I C Π Ο Λ Ι Ο Ύ Ν O A O K A Y T O C A P ' E E T ] . 

5° εΝί Μοι ΦΟΒΟΟ* ΑΛΛΑ π ο τ ε γ ' Ν ό τ ο ς Α Υ [ Τ Α Δ ε ι ι ε ϊ , ] 

N 0 T O C Α ΐ θ Ρ ί ο ε ' ΉΡΑ τ ι ΜΟΙ Λ Ί Β Υ Α Κ Α [ Κ Ο Υ Ύ Α Ι ; ] « 

Τ Α Δ 3 ΈΦΑ θεόο' Α Λ Λ 3 ο π ό τ ε οκοπίΑΝ έπ[έπτΑ] 

ΧΙΟΝώΔεΑ, T A N ΑΠέχείΝ έΛΑΧΙ0τ[0Ν Ά Ρ Κ Τ Ο Υ ] 

Η κ ε ι Λ Ο Γ Ο Ο , έ ε Δ έ Φ Ά Ρ Ο Υ Π Ε Ρ Ί Θ Α Μ Θ [ Ν Α Κ Τ Α Ν ] 

55 έ ε κ έ τ Α τ ο , Θ Υ Μ Ο Λ Ι Π Η Ο εΒ0Α[εε T H N A ' J 

Scholien: 3 5 E ' R E Π Α Ν Τ Α ΚΑΘΑΙΡΕΊ] . 3 7 Η APCINOH. 3 8 ΤΟΝ BCOMON ΛΕΓΟΥ[ΟΙ 

Scholion auf dem unteren Rande. - - ] Π Α Γ Ο Ν ΔΙΟΟ Κ ΠΑΟΘΑΙ · ERENONTO Δ [ ] Ö Δ Ε 

ΠτθΛεΜΑΪθ[Θ. Κ(ΑΪ) 0YRAT(E)]P(EC) Η ΜΕΝ ΕΞ "ΒΥΡΥΔΙΚΗ^ τ]Ώΐ ΦΐΛΑΔΒΛ[φ(ι)Ι ] ΘΑΙ, 

ΤΗ TeTAPTH[- -. 43 ΠΟΛ(ΙΟ) ΑΡΙΟΠΟΥ ganz unverständlich. Ä N O J / £N(N)HC Λ Ε Γ Ε Τ Α Ι HP-

ΠΑΟΘΑΙ Η ΚόΡΗ. 4 7
 ή

 CYNECTI τώι ΉφΑίοτωι X A P I C . 

38 πτ oder ΠΡ; Doppelkonsonanz ist nötig. In dem Scholion unten ist €ΥΘΥ-
ΔΙΚΗΟ verschrieben. Ein Verzeichnis der Kinder des Soter würde wertvoll sein; 
aber die Lücken entwerten auch das Erhaltene. 4 0 ΐωλ . . . ΚΑΠΝΟΟ Hesych. 
Hinter 41 fehlt ein Vers, der wohl mit ÄNA anfing und den Sinn hatte »über 
Asien und Europa«, oder »über Ost und West«, denn nur so wird verständlich 
»und in der Mitte über das Thrakisclie Meer«. 4 4 BOYNOI ist kyrenäisch, Hero-
dot 4 , 1 9 9 . 4 5 Iiynin. 6 , 9 ΑΡΠΑΓΙΜΑΟ OK ÄFTYCTA ΜετβοτιχεΝ IXNIA K O Y P A C ; aber 
aktiv steht ATIYCTOC 4 , 2 1 5 . Daß der Demeterhymnus die Vorlage ist, folgt aus dem hier 
durchaus nicht natürlichen ΑΡΠΑΓΙΜΑ. 4 6 Ein Adjektiv mit ΗΜΙΔ will sich nicht finden 
lassen; man möchte auch lieber Φ Α Τ Ο Δ ' HM ΙΔ[Ο?ΟΑ] lesen, wenn sich nur mit HM etwas 
anfangen ließe. 4 8 τλ Π Υ Ρ ' AI CATT(I) - AI c Ä N - fügt sich auch nicht, denn nur der 
Akkusativ kann elidiert sein. Daher vermute ich, daß ΑΓ Κ' Α Π Ο Π Τ Α ZU verbessern 
ist. 5 0 έ'Νΐ eMoi. 5 1 ποτεγ ist akzentuiert; der Grammatiker hat also ein 
ποτεοΜΑΐ neben πέτοΜΑΙ und πωτλοΜΑΐ angenommen; vielleicht ist aber doch πέτεγ 
das Echte. W e n n sie daliin blickt, wo der W i n d herkommt, wird sie die Feuer 
erkennen, denn es ist helles AVetter, wie nicht oft bei Südwind. 5 5 ΘΥΜΟΛΙΠΗΟ 

ist aus Nonnos 37, 540 notiert, wo es aber geradezu ohnmächtig ist, entsprechend 
dem altionischen Λ Ι Π Υ Θ Υ Μ Ϊ Η ; hier ist es etwa ΑΘΥΜΗΟΑΟΑ, aber Nonnos kann die Vo-
kabel doch hier aufgelesen haben. 
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56 » Ν AI ΝΑΙ Μ6ΓΑ ΔΗ τ[ΐ ΚΑΚΟΝ 

Α Λ Ι Γ Ν Υ Ο ΑΦ' Υ Μ £ Τ [ Έ Ρ Α Ο ΓΓΟΛΙΟΟ ΦΟΡεΐΤΑΙ.]« 

Α Δ" HNene »TA?TA[ 

TAN ΜΟΙ ΠΟΛΙΝ ΑΙ 

6ο κείρογοίΝ' ο Δ' ec ΦΙΛΙ[ 

nocic ώιχετο πεΝθερ[0Ν 

A K O Y C Ä τ ε MAKPOBIÜ)[N 

ΟΦΡΑ Δ Ϋ Ο Π Ο Δ Α Ο ΏΘ έ ΓΤ[ 

eeoc 6 Δ Ρ Α Μ 6 Ν " Α Ϋ Τ Ι Κ [ Α Δ ' 

65 Η ΐ ε ΐ ΔΟ/ΛΟΝ. « Α Μ£Ν[ 

Ο Υ Κ ΗΐΔεε' ΤΑΙ Δ Ε X Ä P [ I C Β Α Ρ Υ Ν εΤπε Μ Υ Θ Ο Ν ] 

» ΜΗ MOI Χ Θ 0 Ν 0 0 ' ΟΫΧΙ [ τ ε λ Φ Α Ρ Ο Ο ΑΙΘΑΛΟΎΤΑΐ] 

nepiKAAieo' ΜΗΔΈ ΤΙ[ 

Α Λ Λ Α ΙΛέ T I C Ο Υ Κ Α Γ Α θ | λ Φ Α Τ Ι Ο Ο Ϋ Α Θ ' η Κ Ε Γ ] 

7° ΘΡΗΝΟΙ ΠΟΛΙΝ YMCTCPAN [κΑτέχΟΝΤΙ ΠΑΟΑΝ] ' 

ογχ ώο έπι ΔΑΜθτ[έρωΝ Δ3 ΟΛέθρωι κέκοπτΑΐ] 

ΧθώΝ ' Χ Λ Λ Α ΤΙ TÜ)[N] ΜεΓΑΛωΝ Έ[ΔΑΜΑ00ε MOTPAJ 

TAN TOI /ΛΙΑΝ 0IX0M[£NA]N 0ΜΟΔεΛΦΥΝ [αΫΤΑν] 

ΚΛΑΙΟ ΝΤΙ * ΤΑ δ ' Αΐ[ Κ£Ν t j Δ ΗIC Μ0ΛΑΝ [αΜΦΙΕΟΤΑΙ] 

75 ΧΘΟΝΟΟ A C T G A , Ν[ωιτ]έρωΝ τ ό K P Ä T [ O C 

5 8 ΛΙΓΝΥΟ ist so betont; die Byzantiner oxytonieren, und die Modernen folgen 
ihnen; ein Zeugnis Herodians liegt nicht vor, seine Regel aber verlangt den Ton auf 
der letzten, wenn das Y lang ist, sonst auf der ersten (I 2 3 7 . 2 3 8 L . ) ; je nachdem 
man die Kürze oder die Länge für ΠΟΙΗΤΙΚΗ AAGIA hielt, ist man verfahren, denn 
gewußt hat es keiner, und der ganze Kram ist Wi l lkür , wenn RENYC und icx^c richtig 

betont werden. 78 HNene, wie bei Bakchylides und Pindar nun wohl aner-
kannt ist. 59 AI so überliefert, was die Ergänzung m i r unmöglich macht. 61 neN-
eePON ÖN müßte man wegen der Zäsur ergänzen, wenn man nicht πβΝβεΡίκόο oder eine 

ähnliche Ableitung vorzieht. 6 2 l ies , MAKPÖBIOI· AI ΝΥ/ΛΦΑΓ "ΡΟΔΙΟΙ; Aischylos nennt 
die Götter überhaupt ΔΑΡΟΒΙΟΙ, Sieb. 5 2 4 . 6 3 W e n n der A k u t von 06c Bedeutung 

hat, muß Έ das enklitische Pronomen sein. 68 nePiKAAleceAi, zu dem der Genitiv 

paßt, ist neu, aber nichts Merkwürdiges. Der Satz mi t ΜΗΔΈ bezog sich auf die 

Worte Philoteras von dem ausgegangenen rröcic; es mag ΜΗΔΕ τί MOI rrociN oder auch 

ΜΗΔΈ πόοΐΝ gewesen sein, j e nachdem, ob τι oder Π geschrieben war. 6 9 I ch 
wollte zuerst Α Α Λ 3 AMG TIC abteilen; aber gerade das Asyndeton ist wirksam, und er-
wünscht, daß Charis andeutet, daß sie nun hören kann, was in Alexandreia von dem 
Volke gerufen wird. 71 ΔΑΜότεροι hat Apollonias mehrfach. 73 Entscheidet 
über die Lesart in Fr. 1 6 8 EINATIHN Ο Μ 0 Δ € Λ Φ Υ Ν ΒΠ3 Ω Δ Ί Ν Ε Ο Ο Ί Ν Ι'ΔΟΥΟΑ, W O zwar ÖMO-

ΔΕΛΦΟΝ überliefert zu sein scheint, aber 0 Μ 0 Δ Ε Λ Φ Υ 0 wird im Etym . Δ Ε Λ Φ Υ Ο unanfecht-
bar bezeugt, ist auch das Normale. Jenes Fragment geht über Oros auf Theons 
Kommentar der Ai t ia zurück, R E I T Z E N S T E I N , E t y m . 3 2 6 . 7 5 Würde sich nur ver-
stehen lassen, wenn die Beziehung der Charis zu Arsinoe kenntlich wäre. 

Weiter kann ich die Ergänzung nicht treiben, die nur den Ge-
danken stilgerecht in den Vers bringen will; denn die Worte des 
Kallimachos finden zu wollen, hieße einen Dichter arg unterschätzen, 
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der immer etwas Apartes apart zu sagen weiß, gelehrt und erfindsam, 
auch wo er unsern Geschmack verletzt. 

Das Gedicht, das wir Arsinoe nennen dürfen, ist offenbar unter 
dem frischen Eindrucke ihres Todes verfaßt, also kurz nach dem Juli 
2701. Ob es am Ende auf die Konsekration hinauslief, die der Bruder-
gatte mit anderen überschwän glichen Ehrungen vollzog, stehe dahin. 
Im Anfang hat der Dichter sich jeder Hindeutung selbst auf die Ge-
schwisterehe enthalten, und nichts verrät die kalte Mache bestellter 
Arbeit. Man pflegt ja über den Hofpoeten die Nase zu rümpfen, wenn 
er seinen Fürsten huldigt, wie es dem Horaz auch gegangen ist. Daran 
ist vor allem die verkehrte Ausdeutung seiner Hymnen durch die 
Historiker schuld, die in Zeus und Apollon usw. Ptolemaios und andere 
Menschen verborgen glaubten. Die Annahme einer solchen Allegorie 
hat auch an keiner einzigen Stelle die geringste Berechtigung, und wer 
überblickt, was Kallimachos wirklich von seinen Königen aussagt, muß 
zugestehen, daß er alles so gut verantworten kann wie Iioraz. Wie 
anders klingt die Verherrlichung der Geschwisterehe bei Theokrit (17, 
130), und dieser meint allerdings die »allerhöchsten Herrschaften«, 
wenn er sagt, daß sein Gedicht dem Zeus zu Ohren gekommen wäre 
(75 93): e r redet ovidisch, weil er ebensowenig wie Ovid mit den Fürsten 
persönliche Beziehungen hatte. Was steht denn in der Locke der Berenike, 
das nicht zuträfe, Schönheit und Mut der Heldin, kriegerischer Erfolg 
des Euergetes; die Apotheose der Arsinoe Aphrodite macht nicht erst 
Kallimachos. Was steht in den Hymnen auf Zeus und Delos von Phila-
delphos, das nicht ein patriotischer Mann in Alexandreia 280 und 265 
empfinden durfte und mußte? Die Götter des Mythos könnten sich 
beschweren, daß er sie minder ernst nimmt als die Könige; aber es 
ist seltsam, wenn ihm zugemutet wird, Mythen als Heilswahrheiten 
zu traktieren; das Necken läßt er übrigens selbst gegenüber Berenike 
nicht, und die junge Frau wird sich's von dem berühmten alten Ge-
lehrten und Landsmann gern gefallen lassen haben: es gab damals in 
Alexandreia weniger Hofetikette als in Guastalla oder Baireuth. Und 
so höre ich denn in den einfachen Tönen, mit denen die Arsinoe an-
hebt, die Erschütterung, die der Dichter und das \rolk von Alexandreia 
bei dem plötzlichen Tode der Frau empfanden, die in ihrer sechsjährigen 
letzten Ehe der Mittelpunkt ebensowohl der Politik Ägyptens wie der 
ganz eigenartigen alexandrinischen Poesie gewesen ist, und beide haben 
damals in ihrem Zenith gestanden. Auch die Apotheose der Phila-
delphos hat in der inneren Politik Ägyptens Epoche gemacht. Wir 
vermögen die Person dieser Frau nicht zu fassen, die, durch eigene 

1 B E L O C H , Gr. Gesch. I I I 2 , 1 3 0 . 

Sitzungsberichte 1912. (2) 
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schwere Schuld ins Elend gestürzt, als Witwe ihres verruchten Halb-
bruders nach Hause zurückkehrte und dann ihren rechten Bruder dazu 
vermochte, sie zur Gattin und Mitregentin (dies wenigstens tatsächlich) 
zu machen; aber mich dünkt, für ihr Bild sind auch die Züge nicht 
unwesentlich, daß Straton der Physiker an sie schriebl, und vollends, 
daß Kallimachos, der früher irgendwie ihre Hochzeit gefeiert hatte2, 
in dieser Weise von ihrem Tode geredet hat. 

»Führe der Gott; sonst vermag ich nicht zu singen; mit seiner 
Hilfe und wenn der Musenchor mit einfallt, mag ichs leisten, Ν Υ Μ Φ Α , 

du bist nun also im Himmel.« Ν Υ Μ Φ Α sagt er; darin liegt nichts von 
Göttlichkeit oder Fürstentum, wohl aber mehr von frischer Jugend-
lichkeit, als die Verstorbene besitzen konnte; nur dem kurzen Glänze 
ihrer letzten Ehe mochte das Wort entsprechen. Dann scheint mit 
den Rufen der Menge, die den sich verfinsternden Mond begleiten, 
der Klageruf verglichen zu sein, der jetzt ertönt, ganz schlicht »die 
Königin ist dahin, verloschen ist unser Licht«3. Danach erst kam 
der Gatte vor, der vielleicht erst in der Ferne seinen Verlust erfuhr, 
und die Feuer, die nun entzündet werden, scheinen Fanale zu sein, 
die über das Land hin die Trauerkunde verbreiten sollten; wenigstens 
werden gleich danach geographische Namen genannt, das Wasser, 
doch wohl des Nils, das ägyptische Theben, eine Insel mit Altären 
der Thetis, die ich nicht nachweisen kann. Später ward Ptolemaios 

1 Diogenes V 6o, unter Stratons Werken ENICTOAAI S N ÄPXH »CTPATOON APCINOHI 

e? nPATTeiN«. Straton war Lehrer des Philadelphos gewesen, vermutlich kurz bevor 
er 287 als Nachfolger des Theophrastos nach Athen ging. Das ergab die Bekannt-
schaft, aber Arsinoe war damals bereits Gattin des Lysimachos. Die Anrede brauchte 
damals, wie die eigenen Weihungen der Könige lehren, das Königtum nicht zu er-
wähnen, auch ohne Philosophenstolz. Straton wird wohl der Philosoph sein, der an 
Arsinoe auch einen Trostbrief richtete, Gonsol. ad Apollon. 112. 

2 Fr. 1 9 6 aus den Pindarscholien "APCINÖHC ω s e ? N E ΓΑΜΟΝ Κ Α Τ Α Β Α Λ Λ Ο Μ ' ÄeiAeiN. Da 
waren also Personen eingeführt, gleich als ob es ein theokritisches ΘΪΔΥΛΑΙΟΝ wäre. 
Weiter läßt sich gar nichts sagen; was bei 0. S C H N E I D E R steht, ist windig. Der Schluß 
der Aitia müßte erst hergestellt sein, damit man sagen könnte, ob die ÄNACCA, die 
dort vorzukommen scheint (ich kann's nicht sicher lesen), die Königin, und wenn das, 
ob sie Arsinoe wäre. In dem Falle würden die Aitia vor 270 fertig gewesen sein, 
was mir doch nicht sehr wahrscheinlich vorkommt, obwohl die Haupttätigkeit des 
Dichters Kallimachos allerdings um diese Zeit abgeschlossen wTard, der nun mit der 
Katalogisierung und Exzerpierung der Bibliothek genug zu tun hatte, MOYCGCON nezoc 
έ π Η Λ θ ε NOMON, wie er es selbst sagt. Der Apollonliymnus und die Berenike wTaren 
durch ganz besondere Veranlassungen erwachsene späte Nachblüten. 

3 Indem der Tod als Entrückung in die Region des Sternenwagens, ÄCTePiAN 
Υ Π ' ΑΜΑΞΑΝ, bezeichnet wird, ist der Übergang zu der ΚΛΕΠΤΟΜΈΝΗ CEAHNH gemacht, 
das verlöschende Licht gehört in dieselbe Sphäre. Aber man müßte die Worte zu-
rückgewinnen, um zu schätzen, wie weit alles harmonierte. Daß die Seele des Toten 
ins Reich der Sterne entweicht, bedeutet keine Apotheose; ΑΙΘΗΡ exei NIN ΙΗΔΗ könnte 
es ebensogut heißen wie bei Euripides. 
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eingeführt, der die Gattin gepriesen zu haben scheint; aber bis zum 
Ende der Seite vermag ich nirgend auch nur einen Faden des Zu-
sammenhanges zu fassen, und doch ward hier der entscheidende Über-
gang in das mythische Reich gemacht, und zuletzt Proteus über die 
Tatsache unterrichtet. Proteus kennt ja Alexandreia1, und Pharos, wo 
er bei Ilomer seine Robben sonnt, kam V. 32 vor. Seine Heimat hat 
er bekanntlich an der Chalkidike in den thrakischen Gewässern, und 
dahin führt uns der Dichter in dem verständlichen Abschnitt. 

Philotera, erzählt er, war von Enna, wo sie bei Demeter weilte, 
als diese Enna verließ, nach Lemnos gereist und bei Hephaistos und 
seiner Frau Charis zu Besuch, die wir aus Homer kennen, wo sie freilich 
auf dem Olymp wohnen; soviel ich weiß, ist Charis als Frau des 
Hephaistos in der nachhomerischen Dichtung sonst zugunsten Aphrodites 
aufgegeben, so daß ihre Erwähnung auch die Zuhörer des Kallimachos 
konsternieren mußte. 

Für uns ist Philotera noch sehr viel überraschender. Wir wußten 
von ihr 11111·, daß sie auch eine rechte Schwester des Philadelphos 
war, der nach ihr einige Städte benannte und ihr einen Kult stiftete". 
Wir lernen zu, daß sie vor Arsinoe verstarb, unvermählt, wie man 
annehmen wird, da sie als eine Göttin in das Gefolge Demeters ein-
getreten ist, wie wir liier auch erfahren. Daß Demeters Wohnsitz 
111 Enna ist, überrascht wieder; aber in dem Demeterhymnus des 

1 An ihn als den Herrn der Pharosinsel wendet sich das Gedicht des Poseidippos 
auf den Leuchtturm, das der Papyrus Didot erhalten hat, S C H O T T , Posidippi epigr. S . 9. 

2 Die Philotera hat eigentlich L E T R O N N E entdeckt, indem er Strabons oder vielmehr 
Artemidors Angabe (769 KATA ΤΗΝ ΤΡΟΟΓΟΔΥΤΙΚΗΝ Π0ΛΙΝ ETNAI Φ ΐ Α ω τ ε Ρ Α Ν ÄNO THC ΑΔΕΛΦΗΟ 

ΤΟΥ Δεγτέρογ ΠτοΑεΜΑΐογ nP0CAr0PeYee?CAN) zur Verbesserung eines Theokritscholions, 
17, 121, benutzte. Da ist die Überlieferung, wie mir Hr. Dr. W E N D E L , der künftige Heraus-
geber der Scholien, mitteilt, folgende: οτι ΠΟΑΛΟΥΟ ΝΑΟΫΟ ΪΔΡΥΟΑΤΟ, KGAIKIOC Δ Ε έΝ τ ώ ι περι 
N e c T O P o c e n o i H c e N Ö Φ Ι Α Α Δ 6 Λ Φ Ο Ο , ΦΗΟΙΝ OYTCOC, ΏΙΚΟΔΌΜΗΟΕ Δ Ε ΚΑΙ τ ώ Ν ΓΟΝΈΩΝ ÄM>OTEPCON 

ΠΑΜΜΕΓΕΘΗ ΝΑΟΝ ΚΑΙ TA ic ΑΔΕΛΦΑΤΟ APCINÖHI ΚΑΙ Φ ω τ Η Ρ Α . Mit der Emendation Φ ΐ Α ω τ ε Ρ Α ΐ ist 
die Hauptsache gewonnen, und viel weiter kommt man nicht. Eins aber hat L E T R O N N E 

doch schon gesehen, daß ΦΗΟΙΝ OYTCOC, die Einführung des wörtlichen Zitates, hinter den 
Buchtitel gehört, also έποίΗοεΝ ό ΦΐΑΑΔεΛΦΟο Korrektur zu COIKOAÖMHCEN ist, also das 
Zitat mit έποίΗοε Δε ΚΑΙ TÖN ΓΟΝεωΝ beginnt, denn bei dem Autor stand natürlich 
hier nicht der Name, den der Grammatiker zusetzt. Am Ende fehlt natürlich etwas, 
aber εποίΗοε gilt auch für den zweiten Satz, also war von TEMENH oder ähnlichem auch 
für die Schwestern die Rede: die Konsekration der Philotera bestätigt nun Kallimachos. 
Verdorben ist der Name des Autors und der Titel, denn Nestor ist undenkbar. 
L E T R O N N E S Λ Ϋ Κ Ο Ο aber auch, da dieser, den Kallimachos stark ausgezogen hat (Antigonos 
im Wunderbuch bezeugt es öfter), nicht über Philadelphos geschrieben haben kann. 
Demselben Autor gehört selbstverständlich auch das Scholion zu 128 über die Frauen 
des Philadelphos; er gibt einen kundigen knappen Bericht. Da der Buchtitel hoff-
nungslos ist, wage ich nicht A Y K E A C einzusetzen, dessen Α Ι Γ Υ Π Τ Ι Α Κ Α auch nichts als eine 
Möglichkeit bieten würden. Daß ΦίΛωτέρείΑ in Palästina (Steph. Byz.) seinen Namen 
auch von dieser Philotera hat, ist ein unabweisbarer Schluß, aber es ist nur er-
schlossen. 

(2*) 
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Kallimachos, an den er sich, wie zu V. 45 gezeigt ist, auch im Aus-
druck anlehnt, heißt es, daß die Göttin die Nymphe Enna so lieb 
hatte wie Triopas, den Eponyrnen ihres knidischen Ileiligtumes, und 
eine schöne Untersuchung von M A L T E N hat kürzlich gelehrt, daß der 
Demeterhymnus sich seinerseits an eine breite Darstellung des Raubes 
der Kora aus den Gefilden von Enna anlehnte, die in den Aitia stand1. 
So wird dieser Zug verständlich, weil wir einmal über die Dinge 
etwas Bescheid wissen, die der Dichter voraussetzt. Es entspricht 
nun durchaus seiner Weise mit den Göttern zu spielen, wenn er die 
Philotera, weil er sie bei der Charis in Lemnos einführen will, die 
Reise dahin von Enna machen läßt; sie ist bei ihrer Herrin abkömm-
lich, weil diese nicht zu Hause ist: daß Demeter irgendwo auf ihrer 
Erde etwas zu besorgen hat, glauben wir ohne weiteres. 

Philotera also bemerkt den Rauch, der über das Thrakische Meer 
treibt, wird ängstlich, ob nicht eine Stadt ihrer Heimat" in Flammen 
stünde, und schickt die Charis auf den Atlios, nachzusehen. Der 
Atlios, den Kallimachos auch in der Berenike als inaxumum in oris 
einführt (Catull 66, 44), ist zwar gar nicht besonders hoch, 1000 m 
niedriger als der Olymp, aber er hat den Schiffern durch seine Lage 
und den Schatten, den er gegen Sonnenuntergang bis über Lemnos 
wirft3, besonders imponiert. Charis, für die der Flug nicht mehr be-
deutet als aufs Dach zu steigen, meldet, daß der Rauch aus Alexan-
dreia kommt, worauf Philotera zwar etwas klagt, aber dann von einem 
Gatten redet, der, wie es scheint, zu seinen Schwiegereltern gegangen 
ist; sie hat von irgendwelchen M A K P O B I O I etwas gehört, während der 
Gott lief, ΔΥοποΔΑο ώο e π - -; jetzt würde er aber gleich in das Haus 
(wohl eher der Schwiegereltern als in seins) kommen. Diese Partie 

1 H E R M . 4 5 , 5 4 3 . Die Konsequenzen sind sehr wichtig. Die Arsinoe bestätigt, 
was wir aus der Form schlössen, daß der Demeterhymnus (die Lutra auch) früh ge-
dichtet ist; M A L T E N zeigt, daß das Demetergedicht der Aitia noch älter war. Dies 
benutzte den Timaios, also waren dessen erste Bücher schon berühmt, sind also noch 
unter Soter erschienen; dasselbe habe ich früher aus der Benutzung durch Lykophron 
erschlossen, den ja Kallimachos in den Aitia auch berücksichtigt. Endlich zeigt M A L T E N 

daß Kallimachos den homerischen Demeterhymnus (unsere Fassung braucht es ja nicht ge-
wesen zu sein) vor Augen hat. Er hat auch das delisclie Prooimion Homers unverkoppelt 
mit dem pythischen Hymnus benutzt. Bei Theokrit habe ich die Spuren des home-
rischen Hymnus auf die Dioskuren nachgewiesen. Daß die Kritik der llias von dieser 
späten Rliapsodik absah, war recht; aber die Dichter brauchten es nicht ebenso zu 
machen, und haben es anders gemacht. 

2 ΑΙΓΥΠΤΟΟ ging schlecht in den Vers, aber der Kyrenäer schließt gern mit 
Libyen auch seine Heimat ein. 

3 ""Aecoc C K l Ä z e i NCOTA AHMNIAC BOÖC soll Sophokles gesagt haben, Fr. 7 0 8 , aus den 
Parömiographen. Auf diesen Vers ist auch die Schilderung des Athos bei Apollonios 
gebaut, 1, 6 0 1 — 6 0 4 . Wenn er ihn auch eine KOACONH nennt wie hier Kallimachos, so 
mag das kein Zufall sein. Nonnos 3 , 2 1 6 AGCÜIÄAOC . . . Ν ώ Τ Α KOAÜJNHC. 
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müßte man verstehen, um über die weitere Erfindung etwas zu ver-
muten. Philotera kann keinen Gatten haben; Charis hat den He-
pliaistos, der in Lemnos nicht anwesend zu sein scheint, aber schon 
vorher V. 23 nach der Angabe der Scholien erwähnt war, auf den 
ΔΥΟΠΟΔΑΟ, in welcher Verbindung es auch stand, gut passen würde. 
Mit der Feuersbrunst könnte er auch gut etwas zu tun bekommen, 
etwa zu seinem Elemente sagen »sei ruhig«. Aber was sollen die 
Schwiegereltern, also Eltern der Charis? Worin beruhte überhaupt 
die Beziehung Philoteras zu Charis? Da bin ich ratlos; von den 
Metzgergängen meines Suchens will ich schweigen. 

Mittlerweile hat Charis vom Athos aus die Rufe der Alexandriner 
vernommen und ihre Trauerkleider gesehen. Es ist sehr geschickt 
und wirksam, wie sie in lauter unverbundenen Sätzen der Philotera 
schonend die Schreckenskunde beibringt, »es brennt nicht; ich höre 
etwas Schlimmes; man klagt, nicht wie über einen gewöhnlichen 
Trauerfall, sondern ein Hochgestellter muß gestorben sein; um deine 
leibliche Schwester selbst weinen sie; so weit das Auge reicht, sind 
die Städte in Trauer gekleidet. Die Macht (oder Herrschaft) unserer« 
— da bricht es ab; weiter ist nichts zu wissen. 

Es gibt 111 der griechischen Poesie nichts Ähnliches außer der 
Coma Berenices, die nun aufhört, ganz vereinzelt dazustehen. Aber 
um so deutlicher tritt die Eigenart des Kallimachos hervor. Wenn 
er die Götterwelt des Mythos, für ihn und seine Leser Γ Τ Λ Α Ο Μ Α Τ Α T Ö N 

προτέρωΝ, nach Belieben verwendet, so baut er natürlich auf dem Fun-
damente jener Göttermaschinerie, deren das antike Epos sich nie hat 
entschlagen können, auch wenn's jemand versuchte, die Acteurs zu 
ändern wie Lucan. Aber es ist nicht eine heroische Vergangenheit, 
in der die mythischen Götter agieren, sondern die Gegenwart; es ist 
ein Widerspiel zu der gerade damals so oft ausgesprochenen und sicher-
lich von vielen (nur nicht von einem Kallimachos) geglaubten Inkar-
nation der Götter in Menschen der Gegenwart: Arsinoe Zephyritis ist 
doch Aphrodite geworden und Philotera irgendeine N Ä P G A P O C A H M H T P O C , 

weil 111 ihnen diese oder jene A Y N A M I C eeo? C Ä P I Ε Τ Έ Ν Ε Τ Ο K A I E C K H N C O C E N 

EN ΗΜΪΝ Κ Α Ι Έ Θ Ε Α Ο Α Μ Ε Θ Α Τ Η Ν Δ Ο Ϊ Α Ν Α Υ Τ Ό ? 1 . Von der Behandlung, durch 
die Kallimachos die alten Götter ebenso wie die neuen geflissentlich 
so stark vermenschlicht, daß der Leser an der beständigen Zerreißung 

1 In Carm. 1, 2 hat Horaz sich dieser Auffassung bedient, die ihm weder die 
alten hellenischen Dichter an die Hand gaben noch der Glaube seiner Zeit, der sich 
im Divi filius oder auch dem genius Augusti ausspricht. Aber Antonius war ja noch 
ein N£OC A I Ö N Y C O C gewesen. Später betrachtete er den Augustus als den Menschen, 
der sich dank seiner Taten wie Herakles Dionysos die Dioskuren die Göttlichkeit er-
wirbt, und diesen stoischen Glauben hat der Kaiser geteilt. 
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der Illusion seinen Spaß haben soll und kann, will ich hier nicht, 
reden; aber die Fortwirkung der kallimacheischen Erfindungen mag 
doch ein Wort verdienen. Gedichte an Personen waren in der alten 
Lyrik häufig genug, aus der das Enkomion5 erwachsen ist; da spiegelt 
sich in der Gegenwart der Glanz eines verwandten, aber doch in ferne 
Höhe entrückten Heroentums, und nur dieses verkehrte menschlich 
mit den Göttern. Hellenistische Gedichte, die wir vergleichen könnten, 
haben wir nicht, und wenn in der Zeit von Augustus bis Domitian 
wie im Kultus so in der Poesie die gegenwärtigen Menschen auch 
bestimmten Göttern oft ganz gleichgesetzt werden (casta fave Lucina, 
tuus iam regnat Apollo, Agrippina und Nero in den Einsiedler Bucolica), 
auch einmal eine auf die Gegenwart bezügliche himmlische Szene aus-
gemalt wird (Horaz III 3), so klingt doch alles anders, nicht nur weil 
keine neckisch-ironischen Züge an das Spiel mahnen, sondern weil 
die Wesen der beiden Welten doch immer einander fremd bleiben. 
Die bildende Kunst erreicht, viel einheitlichere Wirkungen; die Cameen 
der augusteischen Zeit möchte ich dem Kallimachos am ehesten ver-
gleichen. Endlich in jener letzten reichen Epik, die aus dem griechi-
schen Osten durch Claudian in den lateinischen Westen überfuhrt wird, 
findet die Göttermaschinerie in der grandiosen Phantastik des Nonnos 
und daneben in den Gedichten an Personen erst ganz jene Verwendung, 
die von der Renaissance aufgenommen und überall bis zu den Gelegen-
heitsdichtern herab geübt zu jeder Hochzeit und jedem Begräbnis von 
Hinz und Kunz den Schwann der olympischen Schemen aufbot. Wieder 
ist die bildende Kunst, allem Schelten auf die Allegorie zum Trotz, 
glücklicher, kallimacheischer; Rubens und Paolo Veronese (Europa usw. 
im Dogenpalast) zu würdigen, bedeutet mehr für sein Verständnis als 
die Konstatierung seiner homerischen Vokabeln und der Wendungen, 
die Nonnos von ihm genommen hat. Und immer bleibt dem Kalli-
machos eins eigentümlich, Avas Meleager im Auge hat, wenn er in 
seinen Kranz nimmt Η Δ Υ Μ Υ Ρ Τ Ο Ν (Myrtenbeeren schmecken herb) Κ Α Λ Λ Ί -

Μ Α Χ Ο Υ Ο Τ Υ Φ Ε Λ Ο Ϋ MECTÖN Aei M G A I T O C , jene Würze, die für einen empfang-
lichen Gaumen dem Konventionellen das Fade, dem Pathetischen das 
Aufgeblasene, dem Komplimente das Schmeichlerische nimmt. 

B. K a l l i m a c h o s Γ Τ Α Ν Ν Υ Χ Ι Ο . 

thn[ . . .]Λ[ 

Θ Υ Μ Η Δ Ι Η Ν Τ [ 

Δ Ε Υ Τ £ Π Α Ν Ν Υ χ [ 

Ο Δ ' Α Γ Ρ Υ Π Ν H C A C [ 

5 M e X P I T H C K o [ 
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6 Τ Ο Ν Π Υ Ρ Α Μ Ο Υ [ Ν Τ Α 

k a i t a k o t t [ A B 

KAITü)NTTA[ 

XONQGAei . [ 
io tOKACTOp] 

K A I C Y n ü ) A Y A [ e Y K C C 

ΚΑΙΤωΝΑ . [ 

Κ Α Ι Ξ 6 Ν ω ΐ [ 

Ende der Seite 

Links von 6 ein unleserliches Scholion. 12 Hinter α ein Rand von 0, c, Φ. 
13 Das letzte Iota könnte auch die Hasta ζ. B. von κ sein, allenfalls auch von N. 

Das würde verzweifelt, sein, wenn nicht Hilfe von außen käme. 
Athenäus X V 668 c in der Besprechung des Kottabos, gleich hinter 
einem Zitat aus der Kydippe des Kallimachos, ΗΝ Δ Ε ΤΙ ΚΑΙ A A A O (d. i. 
κ ο τ τ Α Β ε ί ω Ν ) GTAOC π ρ ο τ ί θ έ / Λ Ε Ν Ο Ν ΕΝ TATC T T A N N Y X I C I N , Ο Υ Μ Ν Η Μ Ο Ν Ε Γ Ε Ι Κ Α Λ Α Ι Π Π Ο Ο 

( d . i . K A A A I M A X O C ) ΈΝ Γ Τ Α Ν Ν Υ Χ Ι Δ Ι Δ Ι Α T O Y T G J N Δ Δ ' Α Γ Ρ Υ Π Ν Η Ο Α Ο Τ Ο Ν Π Υ Ρ Α -

Μ Ο 9 Ν Τ Α Λ Η Υ ε Τ Α Ι < ( Κ Α Ι ) > Τ Α K O T T Ä B { C ) I A Κ Α Ι τ ώ Ν Π Α Ρ Ο Υ Ο Λ Ν Η Ν θ έ Λ ε ι 

Φ ι Λ Η c e ι'. Es folgt mit andern attischen Belegen, daß es Kuchen und 
Küsse als Siegespreise für die Tänzer an den Nachtfesten gab, die bis 
zu Ende aushielten. Es bedarf keines Wortes über die Identifikation, 
auch keines Wortes über die bisherigen Versuche, mit den Versen des 
Kallippos etwas anzufangen, die notwendig fehlgehen mußten. Nun 
läßt sich einiges gewinnen, vor allem das Metrum, das aber zieht dann 
noch ein anderes Zitat aus Kallimachos in dies Gedicht, Fr. 116. He-
pliästion 1 5 , als Beispiel des Ä C Y N Ä P T H T O N Ε^ριπίΔειοΝ Π Α Ρ Α K A A A I M Ä X Ü I 

ε Ν ε ο τ 3 Ά τ τ ο Λ Λ ω Ν τ ώ ι χ ο ρ ώ Γ THC AYPHC Χ κ ο Ϋ ω ' 

ΚΑΙ T Ö N "ΈρώτωΝ Η Ι Ο Θ Ο Μ Η Ν ' έοτι Κ Ά Φ Ρ Ο Δ Ι Τ Η . 

Wenn auch nicht notwendig, ist es doch naheliegend, daß Hephästion 
den Anfang des Gedichtes anführt; und uns so mitten in die Situation zu 
versetzen ist ja gerade die Weise des Kallimachos: οΤον ο τώπόΛΛωΝοο 
έοείοΑτο Δ Α Φ Ν Ι Ν Ο Ο Ο Ρ Π Η Ϊ fängt der zweite Hymnus an. Nicht sehr viel 
später dürfte die Aufforderung an die Festgenossen und die Verkün-
digung der Preise gestanden haben, die sich aus der Kombination der 
beiden lückenhaften Zeugnisse leicht ergibt. 

Τ Η Ν . . . Λ -

Θ Υ Μ Η Δ Ι Η Ν τ [ ε ν — ν — Δ ε γ τ ε ΤΤΑΝΝΥχ[ίζε ΐΝ · 

6 Δ ' Α Γ Ρ Υ Π Ν Η Ι Ο Α Ο [ ϊ Η Ν ε κ έ ο ] Μ έ χ ρ ι T H C K O [ P Ü ) N H C 

1 Über die ΚΟΤΤΑΒΕΙΑ als NIKHTHPIA redet Et. M. KOTTABIZCO aus derselben Quelle 
wie Athenäus; zugrunde liegt der Kalliinachosvers. Weiter kommt man nicht. 
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T O N Π Υ Ρ Α Μ Ο Υ Ν Τ Α A h l Y O T A I K A I T Ä K O T T Ä B G I A , 

5 K A I Τ ώ Ν Π Α Ρ Ο Υ Ο Ώ Ν ΗΝ O G A G I X Ö N θ έ Α Ο Ι Φ Ι Α Η Ο ε ί . 

ω K Ä C T O P - U - « _ ΚΑΙ C Y Γ Τ ω Α Υ ' Δ ^ Γ Κ Ε Ο 

K A I T t O N Α - u - υ - K A I E G N C J -

Y . 2 kann natürlich eine andere Form gestanden haben, ζ. B. 
Π Α Ν Ν Y X I C T A I , Υ . 3 ein anderes synonymes Wort, ζ. Β. Δ Ι Α T £ A G Y C . Y . 4 
ergänzt sich leicht, aber mir bleibt es unverständlich. Zwar KOPÜJNH 

für jedes Ä K P O N ist verbreitet1, und die KOPCÜNIC als Schlußzeichen im 
Buche gehört dazu, so daß ich es zu verstehen meinte, zumal ganz 
ungewiß ist, ob das Diminutivum schon zur Zeit des Kallimachos 
galt; dem Bücherwurm hätte ich es zugetraut, zuerst die später ver-
breitete Wendung ΜΈΧΡΙ T H C K O P W N I A O C auch metaphorisch anzuwenden. 
Aber da fiel mir eine Stelle bei seinem Zeitgenossen Poseidippos ein, 
die sich auch jeder plausiblen Erklärung entzieht; er nennt den 
verarmten Parasiten Phyromachos Π Α Ν Τ Α ΦΑΓΕΤΝ B O P O N OTA KOPCONHN Π Α Ν -

N Y X I K H N (Athen. 414c, S . 3 1 in S C H O T T S Posidippi epigr.), das ist also 
»eine Krähe oder die Krähe einer Π Α Ν Ν Υ Χ Ι Ο « : das besagt das Adjektiv 
auf - I K O C und bestätigt sich, da auch Kallimachos von der KOPCONH der 
ΠΑΝ Ν Yxic redet. Iiier weiß ich nicht weiterzukommen. — Y . 4 sind 
K O T T Ä B O I A Preise wie beim Kottabosspiel. Worin sie bestanden, wissen 
wir nicht und wußte der Antiquar nicht, den Athenäus ausschreibt. 
Es ist eine gelehrte Reminiszenz des Kallimachos, denn zu seiner Zeit 
war das Spiel abgekommen, und beim Nachtfest konnte es nicht ge-
spielt werden. — Y . 5 ist überaus glücklich variiert, was die Prosa 
geben würde τώΝ Π Α Ρ 0 Ν Τ Ο ) Ν ΗΝ ΘΈΑΕΙ Η ΚΑΙ ΟΝ Θ Έ Α Ε Ι . Die meisten wollen 
natürlich ein Mädchen küssen; aber ist's ein Junge, sollen sie es auch 
dürfen. — Y . 6 die Dioskuren kommen uns befremdend, so gern sie 
bei Theoxenien erscheinen. Man denkt dann etwa an KAI T Ö N ÄOIKCON 

— KAI I G N O J N , die auch an dem Feste teilnehmen dürfen. Es würde 
der Weise des Kallimachos entsprechen, wenn er uns durch progressive 
Darstellung das Fest gleichsam miterleben ließe: das ist seine singu-
läre Kunst in den Hymnen 2. 5. 6'2. Aber auch hier heißt es sich 
bescheiden. 

Θ Υ Μ Η Δ Ι Η Ν ist ionisch, ΠΑΡΟΥΟΟΟΝ attisch, Π Ω Α Υ Δ Ε Γ Κ Ε Ο streng dorisch. 
Welchen Dialekt der Dichter hier verwandt hat, ist also nicht ganz 

1 Wenn Lukian Peregrin. 3 3 sich den Witz erlaubt, XPYCCOI Βίωι XPYCHN KOPCONHN 

enieeTNAi, so spielt er mit Δ 1 1 1 und dem vulgären ΚΟΡΟΟΝΙΔΑ enieeTNAl, und wenn By-
zantiner das nachmachen ( F R I T Z S C H E führt Belege an), so sind sie von Lukian ab-
hängig. Das ist also weiter nicht verwendbar. 

2 Diese Kunst und ihre Nachwirkung möchte ich nun schon so viele Jahre 
gern erläutern, muß aber zur Zeit auf meine Skizze der Literaturgeschichte 210 ver-
weisen. 
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sicher; ich denke aber, daß das Zitat bei Hephästion für das Ionische 
entscheidet. Die Arsinoe dagegen ist dorisch, und da haben die 
Grammatiker auch einzelne dorische Akzente gesetzt Ü A N T Ö N 32, τεγιεΐ 
35, Hie? 65, έτγΜοι 39 (Avas ich nicht nachgemacht habe), übrigens 
auch den falschen Dorismus ÄnecBA hineingebracht 10; anderseits ge-
winnt man den kyrenäischen Dorismus des Kallimachos τώΔβ erst aus 
einer Variante V . 1 . Da wird Φ Ά Ρ Ο Υ 54 nicht original sein, auch nicht 
δηότε 5 2. Er wechselt nach Bedarf zwischen κείρογοίΝ 60 und K A A I O N T I 

74; Episches wie den Dativ ΓΤρωτΗΐ, 9 P H ! K I O C wendet er natürlich ohne 
Bedenken an, sogar HiAee 66. ÄrroNeicoMeNAC zeigt eine Schreibung, die 
so häufig ist, daß sie für ebenso anerkannt gehalten werden muß wie 
das jetzt herrschende N I C C O M A I ; es hat auch im Altertum Wörter genug 
gegeben, deren Schreibung schwankte; viel hat die Autorität Herodians 
normalisiert, die Modernen sind dann noch strenger geworden. Auch 
das ist ein Fortschritt, den die antiken Bücher bringen, daß in diesen 
Bagatellen mit der toten Regel aufgeräumt wird; gerade die Gram-
matik, für die allein es keine Bagatellen sind, kann mit normalisierten 
Texten am wenigsten anfangen. Aber ebensowenig darf man das 
Überlieferte für richtig halten: Kallimachos hatte seine Arsinoe ohne 
Zweifel in der Mundart behandelt wie die Lutra und den Demeter-
hymnus; das war seine kyrenäisclie Muttersprache, nur von der epischen 
Literatursprache stark durchsetzt. 

Das Buch, aus dem ein Blatt uns so viel gelehrt hat, enthielt die 
M G A H , eine Abteilung der Gesamtausgabe, wie Suidas lehrt; die F T A N N Y X I C 

zeigt indessen wie früher der Branchos, (laß auch dies Ε Ι Δ Ύ Λ Λ Ι Α waren, 
die ihren eigenen Titel führten; sie hatten ja auch verschiedene Maße. 
Diese Gedichte sind wenig kommentiert; vergebens habe ich die seltenen 
Worte in den Lexicis gesucht; und wenig gelesen. Nur ein Metriker 
recht alter Zeit hat sie ausgenutzt; daher haben wir bei Hephästion und 
den Lateinern eine Anzahl Gedichtanfänge; aus dem vollständigeren 
Hephästion sind zwei Zitate in die Anthologie XIII geraten, Fr. 114. 
115. Ich stelle die Reste zusammen: 

B P A T X O C Fr. 36, choriambische Pentameter, 
A A I M O N G C E Y Y M N Ö T A T O I ΦοΪΒέ τε K A I Z e ? Δ Ι Δ Υ Μ Ο Ο Ν Γ Ε Ν Α Ρ Χ Α 1 . 

1 Dies Gedicht ist auch benutzt Et. Μ . Δ Ι Δ Υ Μ Α Ι Ο Ο und bei Stephanus Δ Ί Δ Υ Μ Α . 

K N A A C K , An. Alex. 48 hat eine Geschichte aus Konon und Varro hervorgezogen und 
auf dieses Gedicht zurückgeführt, schon deshalb unsicher, weil ihre gemeinsame Vor-
lage der Dichter selbst nicht gewesen ist. Die Iamben des Kallimachos 224 haben 
Fr. 75 vervollständigt; da wird erwähnt, daß Branchos, Apollons Geliebter, wie der 
Scholiast zufügt, den loniern durch Zaubersprüche Heilung bringt. Das kombiniert 
sich mit jener Geschichte nicht leicht. Das Versmaß nennt Sacerdos geradezu 
Callimachium. 

Sitzungsberichte 1912. (3) 
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Fr. 114; Erotikon; der Geliebte auf See vgl. Tlieokrit 7, 52: 
Ά N A Y C , Α T O ΜΟΝΟΝ ΦΈΓΓΟΟ 6MIN T O Γ Λ Υ Κ Ϋ T A C Z O A C 

ΑΡΓΤΑΞΑΟ, TTOTI T £ Z A N Ö C I K N G Y M A I Λ Ι Μ £ Ν Ο Ο Κ 0 π ω . 

Die großen Asklepiadeen machen wahrscheinlich, daß trotz dem 
verschieden überlieferten Dialekte hierher gehört Fr. 170. 

T O Y C ΑΥτώι C K O T I O Y C E W N E A A T E I P ' ώο ετεκεΝ Γ Υ Ν Η 1 . 

Fr. 115. Sympotikon, trochäische Pentameter 
""βρχετΑΐ N O A Y C ΜΈΝ Α Ι Γ Α Τ Ο Ν Δ Ι Α Τ Μ Η Ξ Α Ο Α Π 5 O I N H P H C Χ Ί Ο Υ 

Α Μ Φ 0 Ρ Ε Υ 0 , Π Ο Λ Υ Ο Δ Ε Λ Ε Ο Β Ί Η Ο ÄCOTON Ν έ κ τ Α Ρ Ο Ι Ν Α Ν Θ Η Ο ÄTCON. 

Fr. 118. Erotikon, Pherekrateen 

Ή ΠΑΤΟ Η K A T Ä K A C I C T O C , 

ΤΗΝ οΐ ΦΑΟΙ τεκόΝτεο 

εΫΝΑΙΟΥΟ O A P I C M O Y C 

έχβείΝ TCON ΟΑέθρωι. 

Dies die Bruchstücke; denn Epigramme in archilochisclien Maßen 
muß man fernhalten'2. Aber Versmaße von Liedern sind mehr bekannt. 

Galliainben bezeugt Choeroboskos zu Hephäst. 246; ich habe da-
her früher vermutet, daß die Γ Τ Ο Λ Υ Θ Ρ Ϋ Λ Η Τ Α Π Α Ρ Α Δ Ε Ί Γ Μ Α Τ Α bei Hephästion 1 2 
von Kallimachos herrührten; das ist aber nicht zwingend und wird 
durch die Behandlung des ersten Fußes widerraten; dann sind sie von 
einem der Νεώτεροι, von denen Hephästion redet. Daß Catull den 
Kallimachos vor Augen hat, wird dadurch nicht beeinträchtigt; ich 
könnte noch mehr dafür anführen. 

Der Metriker von Oxyrynchos (220, Kol. 9) setzt ein K Y P H N A I K O N 

als bekannt voraus, und aus seinen Worten folgt, daß es die Form 

1 Das Versmaß hatte M E I N E K E hergestellt, als noch έΜπεΛΑτείΡΑ τέκεΝ ΓΥΝΗ im 
Et. M. stand Jetzt gibt das Genuinum ΚΑΙ έτεκεΝ ΓΥΝΗ ; daraus habe ich ώο gemacht. 
(Berl. Klass. Texte V a 5 9 ) . Möglich ist freilich immer, daß T o u r ΓΥΝΗ (ΚΑΙ ΓΥΝΗ) als 
Erklärung mit Recht beseitigt hat, wo denn ein guter Pentameter bleibt. 

2 Fr. 1 9 1 TÖN MG NAAAICTPITAN OMOCAC θεοΝ έπτΑκιο ΦίΛΗοείΝ: da redet ein Hermes 
und ein Epigramm ist deutlich. Dieses Maß kommt öfter auf den Steinen vor. 1 17 
redet auch ein Hermes. Es hat jene Epodenform, die uns am geläufigsten aus dem 
attischen Ithyphallos auf Demetrios ist, ΈΡΜΗΟ Ö ΠεΡΦέΡΑΐοο AINICON οεόο έΜΜΪ τώ Φ Υ -

ΓΑΙΧΜΑ (so habe ich geschrieben Herrn. 4 0 , 1 3 8 , nur ΑΐΝείωΝ ändernd). Hier wird 
die Herkunft aus den Epigrammen durch Caesius Bassus 255 bezeugt, der vom 
Ithyphallikus sagt, er ließe den Tribrachys zu, ut etiam apud Callimachvm in epiyramma-
tibus ostendi potest. Nur ist Bassus nicht sehr genau, denn 261 bezieht er sich mit 
Callimachus in epiyrammatibus auf Η FIAIC Η KATAKAEICTOC. S. 2 5 8 teilt er den Phaläceus 
in einen daktylischen Dimeter und einen Ithyphallikus und sagt, er hätte davon ge-
redet cum de epodo Callirnachi dicerem. Das kann kaum auf S. 255 gehn, denn von 
Daktylen redet er dort nicht. Die Pannychis ist epodisch und hat den Ithyphallikus, 
aber keine Daktylen. So scheint noch ein anderes Gedicht gemeint zu sein, etwa 
Verbindung des Hexameters mit dem Ithyphallikus, die Euripides Andr. 117 an die 
Hand geben konnte. 
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hatte »» - - u - « von dem Beispiel ist übrig . . . . Π Α Ρ Θ Έ Ν Ο Ν K Ö P H N : 

wer soll ein kyrenäisclies Maß erfunden haben als Kallimachos? Dieses 
Maß erscheint dem Archebuleion besonders verwandt; und als drittes, 
von dem Kyrenäischen nur durch eine Silbe unterschieden, tritt der 
seit dem 2. Jahrhundert n. Chr. populärste lyrische Vers hinzu, dessen 
Ursprung noch ganz unbekannt ist, da ihn die Metriker nicht erwähnen: 

Diese drei Verse verdienen allein den von den Modernen so arg 
mißbrauchten Namen logaödiscli; die Metriker rechnen dazu außer dem 
alkaischen Zehnsilbler, den wir fernhalten werden, noch das Praxilleion 
ω Δ Ι Α T H C Θ Υ Ρ Ι Δ Ο Ο Κ Α Λ Ό Ν Ε Μ Β Λ Έ Π Ο Ι Ο Α , das in jenem Liedchen stichisch ge-
braucht war und in den beiden Proben durch den Einschnitt - «« - - | 

_ u _ u mindestens die Möglichkeit bietet, es als ein Ä C Y N Ä P T H T O N 

im Sinne Hephästions zu fassen, daktylisches Trithemimeres und Rei-
zianum, und Kallimachos baut sein Archebuleion auch als ^ - - ^ - | 
— so daß sein Vers nur durch die variablen Vorschlagssilben 
verschieden ist. Ein solcher Vers konnte gewiß ebensogut wie das 
Praxilleion im Volksliede leben und aus ihm aufgegriffen werden; das 
Kyrenaikon ist ja nichts als der 111 besonderer Weise normalisierte 
alte Dimeter. Die Metriker fanden das Archebuleion nur in den 
chorischen Strophen der alten Lyriker vereinzelt und von Spondeen 
durchsetzt und nahmen an, daß Archebulos es dort aufgelesen, normali-
siert und stichisch verwandt hätte. Sehen wir Aischylos Prom. 594 

Φ Έ Ρ ' οπωο A X A P I C X Ä P I C ώ Φ Ι Λ Ο Ο , εΐπέ, Π Ο Υ T I C Α Λ Κ Α , 

TIC έφΑΜΕΡίωΝ APH5IC, ΟΫΔ ' £ Δ έ Ρ Χ Θ Η Ο . 

Das ist ähnlich, nicht identisch, und vor allem, die Zäsur fehlt. Diese 
Verse gehören zu dem archiloeinsehen Parömiakus, den ich Enoplios ge-
nannt habe; bei Aischylos findet sich ähnliches auch Sieb. 75off. Wenn 
wir auf dieses Maß zurückgreifen, hat die Zäsur und die Durchführung 
der zweisilbigen Senkungen wirklich etwas Neues geschaffen1. Auch 
das ist denkbar; ich wage nicht zu entscheiden, gerade weil ich die 
Formen auch der hellenistischen Lyrik zu übersehen glaube. 

Die Vielseitigkeit des Kallimachos auch auf dem Gebiete der Lyrik 
ist nichts Geringes; neben kleinen erotischen und sympotisclien Stücken, 
die sich zu seinen Epigrammen stellen, so Eigenartiges wie Arsinoe und 
Pannychis und die Schöpfung der Galliamben, in denen Inhalt und 
Form neu war. Dabei kyrenäisch-dorischer und ionischer Dialekt, in 

1 Auch das Archebuleum integrum des Marius Vietorins läßt sich belegen, 
Aristoph. Acharn. 285 ce M6N OYN KATAAGYCOMGN ω /AIAPA ΚΕΦΑΛΉ, ein Vers, der damit 
nicht erklärt wird, daß man ihn anapästische Pentapodie nennt oder sonst durch ein 
Kunstwort seine Singularität verschleiert. 

(2*) 
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dem Epigramm auf den Aeoler aus Ainos auch äolischer. Aber niclit 
nur für die Dichtung ihrer Zeit, sondern für die Metrik überhaupt 
sind die Formen dieser gelehrten Lyrik sehr wichtig; es ist die Me-
trik, die von LEO1 geradezu als die des »kallimacheischen Kreises« 
bezeichnet worden ist, nicht so gar verschieden in der Theorie von 
der Lehre des Hephästion. Die Anregung, neue Verse zu erfinden, 
stammt aber nicht von Kallimachos, denn Simias von Rhodos, der 
übrigens noch Kultlieder für die Praxis macht, wird für manchen Vers 
als Erfinder genannt, und sein Ei ist wohl das wichtigste Dokument 
für die ganze Theorie2. Er bringt die Choriamben auf, die Kallimachos 
im Branchos anwendet; das Maß der Pannychis findet sich bei Ari-
stoplianes in der Parodos der Wespen, und das der Arsinoe soll ja 
von Archebulos stammen. Das sagen die Metriker; aber damit streitet, 
daß dieser nach Suidas Lehrer des Eupliorion war, neben Lakydes; 
dann war er ein Menschenalter jünger als Kallimachos. Wir können 
das ebensowenig entscheiden, wie ob er aus Theben (Hephästion) oder 
Thera (Suidas) stammte3. 

Diese Dichter suchen oder erfinden sich lyrische Verse, die sie 
stichisch anwenden. Ihre Lyrik ist eben nicht mein· für den Gesang 
bestimmt, sondern für die Rezitation; man sang ja auch die Klassiker 
nicht mehr, und ihre Polymetrie kam beim Vorlesen nicht zur rechten 
Geltung. Da vereinfachte man die Formen, die man dann aufs feinste 
auspolierte. Die Musik war ja so mächtig geworden, daß ihre Libretti 
keine dichterischen Ansprüche mehr erhoben, und nach den Proben, 
die wir namentlich auf Stein haben, nicht erheben konnten. Die Ver-
hältnisse waren eben auch hierin ganz modern geworden. Aber wenn 
auch Buchlyrik, Lyrik sollte es im Gegensatze zu den alten rezita-

1 In der Erläuterung des Metrikers von Oxvrynchos, Gotting. Nachrichten 189g, 
505, die nicht nur für das merkwürdige Buch, sondern für die Geschichte der Metrik 
überhaupt von tiefer Bedeutung ist. Wir werden unsere Beurteilung der altgriechischen 
Verskunst nicht an die Theorien selbst des Kallimachos binden, aber welch ein Fort-
schritt liegt darin, daß wir den Itephästion, den die Zeit W E S T P H A L S ganz fortwarf, 
als Vertreter der altalexandrinischen Lehre anerkennen müssen; nur wußte man da-
mals noch, daß u - u - usw. die metrische Einheit ist, nicht ^ - . Und wie die Zeit 
des Zenodotos über die Metrik gedacht hat, darf nur ignorieren, wer sich selbst für 
inspiriert hält. 

2 Ich habe den ersten ernsthaften Versuch gemacht, seine Verse zu verstehen, 
Textgeschichte des Buk. 248. Eine zusammenfassende Darstellung der hellenistischen 
Metrik 111 Theorie und Praxis ist auch für die Praxis der klassischen Zeit ein drin-
gendes Bedürfnis. 

3 Die Inschriften geben den Namen weder hier noch dort; auf Astypalaia kommt 
er vor, aber das hat keine nahe Beziehung zu Thera. Komposita mit ΒΟΥΛΉ sind an 
beiden Orten häufig. Sonst ist von Archebulos nur bekannt, daß er das choriambische 
Maß, auf das Philiskos Anspruch erhebt, auch angewandt hat. Das sagt Caesius 
Bassus 264; Ilephästion belegt es vor Philiskos nur aus Simias. 



VON W I L A M O W I T Z - M O F . L L E N D O R F F : Neues von Kallimachos. 5 4 4 

tiven Gattungen, Epos, Elegie, Iambus, bleiben, und mindestens den 
Schein der Erfindung neuer Töne war man bedacht zu wahren. Das 
ist noch eine Weile fortgegangen. Einmal hat doch der Glykon sich 
so viel Geltung verschafft, daß sein Name liun das uralte Maß bezeichnet. 
Und Boiskos von Kyzikos1 berühmt sich einer neuen Erfindung, die 
nichts ist als ein iambischer Oktameter, in Dimetern gebaut, wie in 
der alten Komödie: so hatte Kallimachos seinen trochäisclien Penta-
meter erfunden. Das geht weiter bis auf den Metriker von Oxyrynchos, 
der uns erzählt, wie traurig er war, als er eine eigne Erfindung von 
Tragikern und Lyrikern okkupiert fand. Ich glaube, Leo hat ihn unter-
schätzt; die stattliche Rolle, auf deren Rückseite sich ein fleißiger 
Student das Homerkolleg des Ammonios geschrieben hat, war 111 der 
Universitätsstadt gekauft und enthielt ein damals, ich denke noch im 
1. Jahrhundert 11. Chr., angesehenes Werk, doch wohl älter als das 
von Leo so treffend verglichene des Cäsius Bassus. 

II. Kommentar zu den Aitia des Kallimachos. 

Papyrus 1 1 5 2 1 ; in Gizeh erworben. Verstümmeltes Blatt einer 
Buchrolle; es war einmal saubere Buchschrift des 2. Jahrhunderts 
n. Chr.; nur sind π und Μ kaum zu unterscheiden. Jetzt stark ver-
scheuert, und die querlaufenden Fasern sind öfter, z . B . Z. 7 und 13, 
so dunkel geworden, daß man zuerst glaubt, die Schrift wäre durch-
gestrichen. Lesung sein· schwierig. 

Daß ein Kommentar vorläge, hatte Hr. Prof. S C H U B A R T erkannt; 
da ich mich an Kallimachos Fr. 529 erinnerte, und so der Wert des 
Stückes feststand, hat unsere gemeinsame wiederholte Bemühung fast 
alles entziffert; nur V. 4 und 8 mag sich noch etwas gewinnen lassen. 
Da außer dem Doppelpunkt oder Punkt oben keine Lesezeichen ge-
setzt sind, kann ich sogleich die ergänzte Umschrift geben, in der 
die Wörter des erklärten Gedichtes gesperrt sind. 

]γπέρ TÜ)[N j Ν : Φ ο ι Ν ι κ j 
[. . . .]. κοοωΡΑκωΝ Η [. . . . :] γ π έ ρ ο π Λ Ο ί π[ 

] Γ Ν Η Τ Α Ι Γ Ι Α Γ J O N T E C " K Y T A [ 1 O Y C 

] c THC MHAEIJAC . .] Λ Η Ο γ ς γ ς τ ε ρ 

V. 2 Vor ΚΟΘ am ehesten Λ oder Α , nicht ι. \ Ende, wohl [KO]AXOYC YCTEPO[N. 

1 Iuba bei Rufinus de metr. Terent. 564. Marius Victorinus 82. Bemerkenswert 
ist, daß Boiskos noch richtig ΟΚΤΑΠΟΥΟ sagt, wo wir Oktameter sagen; Rufin hat das 
natürlich nicht mehr verstanden. W i r kennen einen BOICKOC J ANTI6XOY ΠΟΙΗΤΗΟ KAINHC 

κω/ΛωίΔίΑΟ aus dem Anfange des 1. Jahrhunderts v. Chr. IG VII 1753. Die Identität 
ist möglich, da die Tecluiitcn sich in verschiedenen Gattungen betätigen, aber nicht 
mehr als möglich. 
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5 [ÖN Τ Ρ Ο Π Ο Ν Η] Ν Υ Ν θ ε Τ Τ Α Λ Ι Α Τ [ Θ ] Π Α Λ Α Ι Ο Ν L 6 A A Ä [ C 

] . NIC ECTIN A Y T H C , Κ Ο Α Χ Ο Ι Δ 6 K A A O ? [ N T A I OLJ 

[GNJ THI ΑΙ'ΑΙ Π Ο Λ Ϊ Τ Α Ι , Η Δ 3 ÖAH χ ώ Ρ Α K O A X | C [ 

[ . · ] Κ Α [ . . . . j e Α j ο c , " " I H O N G C Α Λ Λ Α M G Ν . . C A [ 

j Π Α Ν Τ Α Δ1 Ä N A T P Ä n e T A I CO . . . [ 

ΊΟ E J N O I A C A N T O MG Φ 0 Ρ Τ Ο Ν C O Y [ 

] . Ν Ο ΟΦε φ έ ρ ε ι Α Υ Τ Α Ν . [ 

] ι " Ή Α ΐ ο ο ΐ ο τ ω Κ Α Ι O Ä C I C * [ Π Α Τ Έ Ρ Ω Ν ] 

[ Η Μ Ε ] Τ Έ Ρ Ω Ν Β Α ς Ί Λ Ε Γ Ο : Ν Υ Ν T O ? C " C A A H N A C J I H [ O N A C ] 

Κ Έ [ Κ Λ ] Η Κ Ε Ν ΑΠΌ Τ Ώ Ν Ά θ Η Ν Α ΐ ω Ν Π Α Ν Τ [ Α Ο Κ Ο Ι - ] 

15 N Ü ) [ c " j Ο Υ Τ Ο Ι ΓΑΡ Π Ρ Ο Τ Ε Ρ ^ Ν J | Ä O N G C Έ Κ Α Α Ο Υ Ν [ Τ Ο ' ΚΑΙ 

" O M H P O C έπΑΝ ΑΈΓΗΐ ΊλοΝεε έΛκεείπεπ/\[οι] 

T O Y C Α Θ Η Ν Α Ι Ο Υ Ο Αέτει, ποΔΗρ[ειο rAjΡ [XITCONAC έ- j 

ΦΟΡ [OYJ Ν Κ Α Τ ' A P X Ä C ΟΝ Τ Ρ Ο Π Ο Ν ΚΑΙ ΤΤΈΡΟΑ^Ι C J Y P [ O I K A P - j 

Χ Η [ Δ ] 6 Ν Ι Ο Ι ϊετορε? Δε Τ Α Ύ Τ Α Κ Α Ε ΐ Δ [ Η Μ Θ Ο eNj 

ΆτθΙΔΙ , ΑΠΟ M C P O Y C Ο Υ Ν T O Y C " 6 Α [ Α Η Ν Α Ο A O H N A I O Y C ] 

εΐρΗκεΝ ΟΝ Τ Ρ Ο Π Ο Ν ΚΑΙ Τ Τ Ι Ν Δ Α Ρ Ο Ο : l 6 [ A A Ä A O C ε-] 

PCICM3 Α Θ Ή Ν Α Ι ( F r . 7 6 ) , Ί Α Ο Ν Ε Ο Δ Ε K G K A H N T A [ I Α Π 5 ^IGJNOC] 

Τ Ο Υ Ξ Ο Υ Θ Ο Υ τ ο ? Α Ί Ο Λ Ο Υ Τ Ο Υ L ' 6 [ A A H N O C - -

. . [ . . . ] . . . ΑΝΤΙ T O ? ε Κ Τ Α Ν Ο Ν . [ 

3 5 κ [ Α Θ Α Π ε ] ρ Κ Α Ι W 0 [ w j H P O c [ 

1 8 eNTPonoN mit dem Schreibfehler deutlich. 2 2 Das erste Ρ hat in der 
Zeile nicht gestanden, scheint aber übergeschrieben gewesen zu sein. 

Y 0 1 1 dem Texte ist das erste Wort ΦΟΙΝΙΚ - erklärt durch - κοοω-

PÄKGON, A V A S aber nicht ΦοίΝίκοοωρΑκωΝ war; es bleibt also rätselhaft. 
Dann Γ Π Έ Ρ Ο Π Λ Ο Ί und wahrscheinlich das weitere bis zu [ Γ ^ Γ Ν Η Τ ' ΑΪΓΊΑ-

[AÜJI], wie man die deutlichen Buchstaben zu Wörtern verbinden kann; 
aber Sinn ergibt sich nicht, und man weiß nichts hineinzubringen, 
auf das sich das Scholion bezöge. In diesem wird K Y T A oder K Y T A I O I e r -

klärt. Stephan. B y z . K Y T A ΠΟΛΙΟ Κ Ο Λ Χ Ι Δ Ο Ο T I A T P I C M H A C I A C , ähnlich Schol. 
Apollon . I I 3 9 9 . Kallimachos Fr . 1 1 3 Π Α Ρ 3 A I H T A O K Y T A I O Y , übernommen 
von Apollonios II 1094. DIE Metonomasie scheint nicht weiter vor-
zukommen; A ia gi l t allgemein als Stadtname. Das längere Stück läßt 
sich wenigstens auf die Verse verteilen 

- ΘAioc, ΊήοΝεο Α Λ Λ Α Μ' GN -

Π Α Ν Τ Α Δ ' A N A T P Ä N G T A I 

εποιήοΑΝτό ΜΕ Φ 0 Ρ Τ Ο Ν 

C O ? [ M C N O I - — "^jΝ ο ΟΦε Φέρει 

s Α Υ Τ Α Ν - " H A I O C ΐ ε τ ω 

ΚΑΙ O Ä C I C [ π Α τ έ ρ ω Ν Η Μ ε ] τ έ ρ ω Ν B A C I A G Y C 
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Im ersten Verse ist das unverständliche O A I O C den Buchstaben 
nach ziemlich sicher; am Ende führen die Reste etwa auf W E N E Y C A . 

Der Hyperionismus Ί Η Ο Ν Α Ο ist mindestens von dem Grammatiker ge-
lesen. τρλπω ist herodoteisch, jungionisch. Der Halbvers 3 ist Fr. 
529 aus Schol. Sopli. Ant. 1036 kämt^opticmai . . . . προΔέΔο/ΛΑΐ, err. μ. 
Φ . K A A A I M A X O C . Hier ist Φ Ο Ρ Τ Ο Ο wirklich cargo; im folgenden war wohl 
von dem Schiffe die Rede; Α Υ Τ Α Ν Δ Ρ Ο Ν ? E S kann die Furcht, es kann 
auch der Wunsch ausgesprochen sein, daß die Argo zugrunde ginge. 
Denn trotz der hoffnungslosen Verstümmelung ist so viel klar, daß 
hier feindselig gegen die Griechen jemand aus Kolchis redet, einer 
aus dem Volke, das sich auf den Flußgott zurückführt, der zu einem 
alten Könige geworden ist. M N A C E A C T O Y C K O A X O Y C ΦΗΟΙ Κ Λ Η Θ Η Ν Α Ι Α Π Ό 

ΚόΛχογ Τ Ο Υ Φ Α Ο Ι Δ Ο Ο , Schol. Theokr. 1 3 , 7 5· Das kann also Medeia, die 
Enkelin des Helios, nicht sagen. Ebendaher verhilft es dazu, die Si-
tuation sicher zu erkennen. Es spricht eine Dienerin Medeias im Über-
mute eines Nachtfestes, das die Argonauten zu Ehren des Apollon 
Aigletes auf der Insel Anaphe feiern, die auf Geheiß des Apollon ÄNe-

Φ Α Ν Η , um ihnen Zuflucht aus schwerem Sturme zu gewähren. Die 
neckischen Scheltreden der Mägde werden das ATTION für einen ent-
sprechenden Festbrauch auf Anaphe. Wir kennen die ganze Geschichte 
durch Konon 29, der sie dem Kallimachos nacherzählt; auch Apol-
lonios 4, 1 7 1 1 — 3 0 bringt sie mit geringen Varianten. Wie würde 
sich G E O R G K N A A C K gefreut haben, seine Kombinationen bestätigt zu 
sehen, mir ein lieber Schüler und einer der wenigen, die nach 
0. S C H N E I D E R für Kallimachos etwas Nützliches geleistet haben: er hat 
gerade diese Szene genau verfolgt1. Kallimachos hat im zweiten Buche 
der Aitia über die Rückfahrt der Argonauten gehandelt; die Elegie 
weiter zu behandeln ist hier nicht der Ort. 

Die JlÄ0Nec des Kallimachos hat der Grammatiker mißverstanden. 
Der Dichter ließ eine Asiatin den Namen brauchen, von dem er wußte, 
daß er bei allen Asiaten und auch bei den Ägyptern galt. Der Ein-
fall ist grotesk, daß erst Ionier für Athener stünde und dies dann 
für Griechen; der Pindarvers, der diesen Gebrauch rechtfertigen soll, 
könnte ihn höchstens widerlegen. Daß in dem Homervers Ν 685 

1 Coniectanea Stettin 1887. Aus dieser Partie stammt noch Fr. 113a und 
adesp. 289. Den Anfang der Elegie gibt Strabon, Fr. 113 b. Besonders viel ist aus 
einer Partie erhalten, die über Orte des Ionischen Meeres Gelehrsamkeit häufte, wie 
in der lvydippe über die KTiceic der Keischen Städte aus Xenomedes; hier war der 
Gewährsmann Timaios. Fr. 104. 336. 362. 393. 480 und die von D I T T R I C H in Fleckeis. 
Jahrb. 1888 glücklich zu einem Distichon zusammengefügten 22. 172. 502. 554. Sonst 
gehören in die Elegie noch 112. 377, wahrscheinlich 411 und aus Schol. Lykophr. 1319 
die Notiz, daß die Argo sprach oder sprechen konnte. Wer aber weiterkommen 
will, muß zunächst den Apollonios analysieren. 
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I Ä O N G C die Athener meint, ist richtig und steht in den D-Scholien, 
die auch die vulgäre Genealogie des Ion beibringen. Bei Homer heißt 
es lÄoNec έΛκεχίτωΝεε, und das hat der Schreiber, nicht etwa der Gram-
matiker, mit εΛκιείπεττΛΟί vertauscht, denn von den langen Chitonen 
ist sofort die Rede, und für sie wird Kleidemos angeführt, das einzige 
Wertvolle in diesem Scliolion. Man hört gern, daß in der ersten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts der Athener die langen Röcke der Asiaten 
als etwas Fremdes beobachtet, und auch daß er Karthager zu Gesicht 
bekommen hat. Jedem fallt ein, was Thukydides I 8 über die alte 
Tracht sagt; es ist aber ganz etwas anderes, denn er redet von dem 
Stoff, Kleidemos von dem Schnitt der alten Röcke. Also dieser schreibt 
den Thukydides nicht ab, ist aber durch ihn angeregt, denn Thuky-
dides schließt seine Ausführung mit dem allgemeinen Satze, daß sich 
auf vielen Gebieten die frühere Übereinstimmung der barbarischen und 
hellenischen Sitten zeigen ließe1. Dafür findet Kleidemos in den langen 
Röcken einen Beleg, die von den athenischen Priestern und den tra-
gischen Schauspielern getragen wurden, und in allen Werken der 
archaischen Kunst zu sehen waren. Thukydides hatte die eigne Er-
innerung an die Tracht der alten Herren verwertet, die er als Knabe 
gesehen hatte. 

Schließlich gibt E K T A N O N die Erklärung eines kallimacheischen, wie 
es scheint aus Homer entlehnten Wortes, das ich nicht zu erraten 
vermag; es mag wohl das Prädikat zu J l Ä o N e c oben gewesen sein und 
im nächsten Hexameter gestanden haben, dann im Sinne von A Ü Ö A C C A N . 

III. Epigramm auf Philiskos von Korkyra. 

Dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen der Hamburger Stadt-
bibliothek darf ich ein Epigramm hier beifügen, das einem älteren 
Zeit- und Zunftgenossen des Kallimachos gilt und zu dessen Lebzeiten 
nicht nur verfaßt ist, sondern auf dem Stück Papier aufgeschrieben, 
das nun, aus Papyruskartonnage stammend, im Besitze der Hamburger 
Stadtbibliothek N. 3 1 2 ist. Es steht auf einem unten verstümmelten 
Fetzen, an den sich links ein anderer hat fügen lassen; damit ist be-
stätigt, was an sich klar war, daß jemand das Epigramm aus seinem 
Gedächtnis, soweit dieses reichte, niedergeschrieben hat, denn auf dem 
linken Blatte stehen die beiden ersten Zeilen zwischen andern, sach-
lich wenig interessanten und hier nicht hergehörigen Dingen. Die 
Schrift aber ist klar und schön und stammt offenbar etwa aus der 
Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. Daß in κιεεΗρεΦέοε der Sibilant ein-

1 Den Zusammenhang der Partie habe ich erklärt Herrn. 45, 394. 
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fach geschrieben ist, wird einen Kenner der gleichzeitigen Stein-
schriften nicht verwundern, um so mehr Ε Ί Δ Ώ Ν für IAGON, das in der 
Tat für die Schulbildung des Schreibers kompromittierend ist. 

epxeo Δ Η M A K A P I C T O C όΔΟίπόροο, epxeo K A A O Y C 

X Ü J P O Y C C ^ C E B E C O N O Y O M E N O C Φ Ι Λ Ι Κ Έ · 

ε κ κ ι Ο Η ρ ε Φ έ ο ο Κ Ε Φ Α Λ Η Ο C Y Y M N A KYAICON 

Ρ Η Μ Α Τ Α K A I N H C O Y C K I O M A C O N EIC M A K A P T O N , 

5 Β Υ Μ Ε Γ T H P A C < ( ε ) Ϊ Δ ώ Ν E V ' E C T I O N Ά Α Κ Ι Ν 0 0 Ι 0 

Φ Α Ι Η Κ Ο Ο , ζ ώ ε ί Ν Α Ν Δ Ρ Ο Ο C T T I C T A M C N O Y · 

Ά Λ Κ Ι Ν Ο Ο Υ T [ | ] C ε ω Ν E L A Y M A T O C vacat 

[ ÄRRJO [ Δ Η ] Μ Ο Δ Ο Κ Ο Υ 

V . 3· Zwischen εγ und ΥΜΝΑ eine Stelle frei, weil das Papier schadhaft war. 
V. 7 sind von TicecoN nur die obersten Striche des Buchstaben erhalten; l stand unter 
dem langen Striche des τ ; dennoch ist die Lesung unzweifelhaft. 

»So zieh denn hin, Philikos, als ein seliger Wanderer, zieh hin 
zu schauen das schöne Reich der Frommen.· Aus efeubekränztem 
Haupte klangvolle Dichterworte rollend, ziehe im Komos auch nach 
den Inseln der Seligen. Glücklich hast du das gesegnete Alter des 
Phäaken Alkinoos schauen dürfen, eines Mannes, der zu leben verstand. 
Als einer aus dem Geschlechte des Alkinoos . . . . oder von Demo-
dokos . . . .« Mit dem Gegensatze zu EY MGN entgeht uns Wichtiges; 
ich denke, es ging die Dichtung des Philikos an, die ihn überlebte. Zu-
nächst ein paar Einzelheiten, M A K A P I C T O C ist einfach ein starkes M Ä K A P , 

Tlieokr. 7, 83. ω M A K Ä P I C T E K O M A T A : unmöglich kann man es noch für 
M A K A P I C T O C »selig gepriesen« halten, das durch den Zusatz eines Dativs 
bei Aristophanes, Piaton und anderen älteren gesichert ist. Danach 
akzentuiere ich es denn, und Ö A B I C T O C (Kallim. 5, 1 17) muß ebenso be-
handelt werden. In der lebendigen Sprache verstattete man sich solche 
Erweiterungen, ohne viel zu überlegen, ob sie Superlative oder Verbal-
adjektive oder was sonst waren, vgl. zu Eur. Her. 290. — Für den 
schwülstigen Ausdruck Ρ Ή Μ Α Τ Α K Y A I C I N und gar εκ κεΦΑΛί-ic K Y A I C I N habe 
ich keine Analogie, denn wenn Aischylos in den Fröschen 823 HCCI 

Ρ Έ Μ Α Τ Α Γ Ο Μ Φ Ο Π Α Γ Η Π Ί Ν Α Κ Η Δ Ο Ν Ä T T O C N Ö N , so tut er das wie ein Gigant im 
Kampfe; und wenn der Wind die Wogen rollt (Theokr. 25,93), s 0 i s t 

das nicht anders gesagt, als wenn der Fluß die Kiesel rollt (Theokr. 
22,49): das Gerollte denkt man sich gerundet ώο Κ Ϋ Λ Ι Ν Δ Ρ Ο Ν . S O mag 
der Dichter sich das K A K Ö Z H A O N gedacht haben, daß die Worte und 
Verse rund und glatt dem Philikos von den Lippen rollen, und das 
Haupt hat er genannt, um den Efeu des tragischen Sieges zu be-
zeichnen wie Kallimachos Ep. 7, Simias Α. Ρ. VII 21. — G Y £ C T I O C gibt 
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uns die richtige Deutung von ICTIH ώ NHCOON eyecTie bei Kallimachos 
Del. 325, das nicht von GCTIA stammt, an das es nur anklingen soll, 
denn das ist hier unmöglich: offenbar gehört das seltene Wort zu 
eyecTü), dem altionischen Synonym von Ε Υ Δ Α Ι Μ Ο Ν Ί Α . — «Der zu leben 
weiß« von dem Φ Ι Α Η Δ Ο Ν Ο Ο klingt uns modern, frivol; denn wir emp-
finden Polemik gegen die Philosophie, die rnagistra vitae, und in der 
Tat führt diese die Sirenenworte der Verführung ein esse bibere frui 
patrimonio hoc est vivere (Seneca Ep. 123, 10), und läßt die Stimme des 
modernen Luxus sagen »Scipio nesciii vivere«, angesichts der Einfach-
heit seiner Villa (Ep. 86, 11). Aber so sagte man schon in dem Athen des 
4. Jahrhunderts, Π Ο Δ Α Γ Γ Ο Ο O Y T O C I ΑΝθρωποο" Ο Υ Κ ERRICTACAI ΖΗΝ sagt ein Koch 
bei Alexis (III 464 Mein.) zu einem Herrn, der im Essen nicht den 
richtigen Geschmack hat, und Philemon prägt bei ähnlicher Gelegenheit 
die Sentenz τί ΖΗΝ ΟΦΟΛΟΟ ωι ΜΗ3 CTI Τ Ο ΖΗΝ Ο Ι Δ Ο Ν Α Ι (IV 49 Mein.). Daß 
das Epigramm tatsächlich an Phiiikos rühmen will »er war ein Mann, 
der recht tat, ein Phäakenleben zu fuhren«, nicht bloß, weil er von 
der Phäakeninsel stammte, sondern weil es das wahre Leben ist, also 
wirklich gegen die moralische Askese der Philosophen Front macht, 
folgt eben daraus, daß ihm die Phäaken Vertreter des Φ Ι Α Η Δ Ο Ν Ο Ο BIOC 

sind, denn so hat sie nicht das Volk aufgefaßt, sonst würde die Ko-
mödie davon wissen, sondern die Homerexegese der Philosophen; noch 
bei den Sophisten ist keine Spur davon. 

Die Verskunst des Dichters ist nicht die allerfeinste seiner Zeit; 
er setzt männliche Zäsur ohne bukolische Diärese und läßt ein iam-
bisches Wort vor der Zäsur zu. Auch von Schwulst kann man ihn 
nicht freisprechen, und schon die Länge des Gedichtes wird dem 
Kallimachos mißfallen haben. Um so erwünschter ist uns ein solches 
Stück entgegengesetzter Technik aus seiner Zeit. Das Gedicht war 
offenbar frisch, als es sich ein Bewunderer aufzeichnete; es illustriert 
die bekannte Sitte der Großstadt, daß die Epigrammatik das, wovon 
man spricht, in elegante Verse bringt, wofür Poseidippos und später 
Dioskorides mehr Belege bieten als Kallimachos. 

Der tragische Dichter Philikos aus Korkyra, den das Gedicht-
richtig verstanden selbst bezeugt, ist der Tragiker der Pleias, den 
die Überlieferung Pliiliskos nennt, der Epigrammatiker aber Philikos, 
wie er selbst es in einem Hymnus an Demeter tut1. In dem großen 
Festzuge des Jahres 275/74 ging e r a n ( l e r Spitze der Techniten als 
ihr Dionysospriester: das Gedicht ist also in dem angemessenen zeit-
lichen Abstände verfaßt und aufgeschrieben. Außer den Versen, die 

1 Hephästion 9 mit dem Scholion S. 279 Consbr. Gleiche Tradition in dem 
Suidasartikel ΦΙΛΙΟΚΟΟ KEPKYPATOC. Caesius Bassus 2 6 3 stimmt zu Hephästion, zeigt also, 
daß Hephästions Quelle weit über Ileliodor zurückreicht. Ivallixeinos bei Athen. 198 c. 



VON W I L A M O W I T Z - M O F . L L E N D O R F F : Neues von Kallimachos. 550 

von den Metrikern überliefert werden, weil er den Anspruch erhob, 
ein neues Maß erfunden zu haben, ist nur eine tolle Erfindung von 
seiner Poesie übriggeblieben1, die Phalloskonkurrenz eines dionysischen 
Esels mit dem neuen Gott Priapos, dessen Kult sich eben von Lamp-
sakos (zu dessen Gebiete die Stadt Priapos gehört haben muß) ver-
breitete: da der unterliegende Esel an den Himmel kam, Priapos 
aber auf Erden Gott ward, tut man dein Dichter schwerlich unrecht, 
wenn man ihm eine Verhöhnung des neuen Kultes zutraut. Daneben 
amüsierte sich das Publikum über die Verletzung des Anstandes bei 
dem neuen Demodokos, wie es die Phäaken bei dem alten getan hatten. 
Wir aber lernen in Philikos mit Vergnügen eine neue Figur aus der 
Gesellschaft des kallimacheischen Alexandreia kennen, den Lebens-
künstler, der auch den letzten Lebensgang zum Komos machen darf. 
Daß das Phäakenland, aus dem er stammte, eigentlich mit den Inseln 
der Seligen identisch ist, zu denen er hinzog, haben wir von W E L C K E R 

gelernt; ein Grieche hat es niemals geahnt. 

1 Germanicusschol. in R O B E R T S Eratosthenes 9 0 , (1er die richtige Kombination 
gemacht hat, nur bleibt unsicher, ob Philiskos das gerade in einem Satyrspiele vor-
getragen hat. N A U C K hat zu wenig ausgeschrieben und hätte sein Fr. 1 mindestens 
mit Reserve geben müssen. Warum sollen die Verse tragisch sein ΟΥΚ ECTIN ω MATAIS 

ΟΫΝ ΡΑΙΘΥΜΙΑΙ Τ Α τώΝ ποΝΟΥΝτωΝ ΜΗ TTONHCANTAC Λ Α Β Ε Ϊ Ν ? Warum soll das Lemma 
ΦΙΛΙΟΚΟΥ bei Stobäus 2 9 , 4 0 einen anderen meinen als 7 3 , 5 3 ( I I S. 5 5 8 H E N S E ) , W O 

ΦΙΛΙΟΚΟΥ Φ ί Λ Α Ρ Γ ϊ τ ω Ν den Komiker sicher stellt? Dieser höchst obskure Komiker ist 
von M E I N E K E in die mittlere Komödie versetzt, vornehmlich, weil nach Plinius 3 5 , 7 0 

Parrhasios malte Philiscum et Liberum patrem adstante Virtuter, aber Parrhasios konnte 
keinen Dichter der mittleren Komödie mehr malen, von einem Komiker steht nichts 
da, das Gemälde also muß ganz beiseite bleiben. Philiscum tragoediarum scriptorem 
meditantem malte Protogenes, Plin. 35, 106. Auch das ist nur möglich, wenn der alte 
Maler den sehr jungen Dichter malte. M E I N E K E S zweiter Grund war, daß dem Ko-
miker bei Suidas die Dramentitel gegeben werden AAOONIC, Διόο ΓΟΝΑΙ, Öe/AICTOKAHC, 

" Ό Λ Υ Μ Π Ο Ο , TTANOC ΓΟΝΑΙ, '"ΘΡ/ΑΟΥ ΚΑΙ Ά Φ Ρ Ο Δ Ι Τ Η Ο ΓΟΝΑΙ, Α Ρ Τ Έ Μ Ί Δ Ο Ο ΚΑΙ Ά π ό Λ Λ ω Ν Ο Ο . Aber 
den Theinistokles schiebt er doch dem Tragiker zu. Es ist richtig, daß solche Titel 
in der NGA unmöglich, in der MGCH belegt sind, allein kein gewöhnlicher sicher komischer 
Titel ist darunter. Also gehört vielleicht alles dem Tragiker, der 42 Dramen verfaßt 
haben soll. 

Ausgegeben am 20. Juni. 

Berlin, gedruckt in der Reiehsdruckerei. 




